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Aus dem Reichstage.
Berlin, 16. Februar 1899.

Das neue Jnvalidengeſetz wurde heute an eine Kommiſſion
don 28 Mitgliedern verwieſen. Dieſem Beſchluß ging eine
ſehr lebhafte Debatte voran, die in der Hauptſache wieder
eine Auseinanderſetzung zwiſchen uns und den Agrariern
war. Herr Dr. Oerteſ, der Redakteur der Deutſchen Tages
eitung, fühlte ſich verpflichtet, für ſeine agrariſchen Freunde,
ie der Abg. Wurm geſtern arg in die Enge geirieben hatte,

rinzutreten. Er that es in der ihm eigenen grotesken undſchulmeiſterlichen Manier, die dem Hauſe häuſtg genng An

laß zur Heiterkeit bot. Herr Oertel lieferte der parlamen-
tariſchen Chronik eine Reihe ſchiefer und verunglückter Bilder
und Ausdrücke, von deuen manche auf eine gewiſſe Berühmtheit rechnen können. Jhm erwiderte Genoſſe Singer, der

es ſich zur Hauptaufgabe gemacht hatte, das Löbtauer Urteil
in die rechte Beleuchtung zu ſetzen und in der ſchärfſten
Weiſe zu kritiſieren. Singer hat ausgeſprochen, was das
Volk über dies Urteil denkt. Außerdem ließ er es ſich an

ſein, die jämmerlichen Zuſtände, unter denen das
ändliche Proletariat lebt, wahrheitsgetren zu ſchildern. Das

Bild, das er lieferte, ſtach gewaltig ab von der Schön-
färberei der Junker. Gegen die Vorlage ſelber ſprach ſich
der oſtpreußiſche Abgeordnete Bräſicke, der Mitglied der
Freiſinnigen Volkspartei iſt, und zwei Bauernbündler ſehr
entſchieden aus, während der Zentrumsabgeordnete Stötzel
zwar die Vermögenskonfiskation verwarf, die örtlichen Renten
ſtellen aber verteidigte.

Herr v. Stumm trat für eine Reichsanſtalt ein und ſuchte
durch die Mitteilung, daß die preußiſche Regierunz, falls die
Vorlage abgelehnt werde, die Zuſammenlegung der provinziellen
Verſicherungs anſtalten zu einer Landesanſtalt bereits vor
bereite, einen gewiſſen parlamentariſchen Druck auszuüben.

ir werden ja ſehen, ob dies Mittel wirkſam ſein wird.
Jn vorgesückter Stunde kam daun die Jnterpellation des

Dänen Johannſen über die Ausweiſungen in Nordſchleswig
zur Verhandlung. Der Reichskanzler verlas eine Erklärung,
in der er jedes Eingehen auf die Materie ablehnte die
Mehrheit des Reichstages aber ließ ſich dadurch nicht ab
halten, die Juterpellation einer Beſprechung zu unterziehen,
und es machte wenig Eindruck auf ſie, daß der Reichskanzler
und im Gefolge alle Regierungskommiſſare den Saal ver-
ließ, als dieſer Beſchluß gefaßt war. Nur der Einbringer
der Jnterpellation, der Abg. Johannſen kam heute noch zu
Wort. Als er es als eine Lüge bezeichnete, daß die par
lamenlariſchen Vertreter von Nordſchleswig Landesverrat
trieben und in Verbindung damit von der preußiſchen Re
gierung ſprach, erhielt er einen Ordnungsruf. Morgen wird
die Beſprechung der Jnuterpellation fortgeſetzt.

Deutſcher Reichstag.
34 Sitzung. Donnerstag, den 16. Februar 1899. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf von Poſadowsky.
Die Beratung des neuen Jnvaliden-Verſicherungs-
eſetzes wird fortgeſetzt.
Abg. Oertel (konſ.): Bei der Beratung dieſer eminent ſozialen

Vorlage ſind auch wieder die Begriſfe ſozigl und ſoztaliſtiſch ver
wechfelt worden. Zwiſchen dem ſopaliſti chen Unfinz und dem
eſunden, ſozialen Sinn iſt ein großer Unterſchied. Der ſoziali-
tiſche Unſinn iſt eine Treibhauspflanze, die nur im ſtickigen Dunſt

einer übermütigen Hochkultur gedeiht. (Sebr richtig! rechts.
Stürmiſche Heiterkeit links). Aber den geſunden, ſozialen Sinn
brauchen wir nicht zu fürchten unſere geſamte Verficherungs
geſetzgebung ſteht auf dieſem Boden. Herr Wurm ſate die gar ze
ſoziole Geſetzgebung ſei nur aus Furcht vor der Sozialdemokratie
entſtanden Dem Kanzler Furcht nachzuſagen, von dem das ge-
e Wort ſtammt daß der Appell an die r beim deut
chen Volk nie Gehör finden werde, das kann ich nur als groteske

Komik bezeichnen. (Sehr richtig rechts) Furcht kann aber auch
durch die Ueberzeugung entſtehen, daß es wotwendig ſei einen
Schaden oder Schädling abzuwehren. Heiterkeit bei den Sozd.)
Bei der ſozialen Geſetsgebung ſprach allerdings die Nebenabficht
mit, dem Schädling in G. ſtalt des ſozialiſtiſchen Unſinns ent
gegenzuireten; die Hauptabſicht war aber, den ſozialen Frieden
u fördern.
A z einzigen Grund für die Landflucht führte Herr Wurm ein

Lied von Heinrich Heine an. Bedenken Sie aber meine Herren
daß dieſer Dichter weder unſeres Stammes, noch im Grunde
ſeines Herzens unſerer Religion war. (Große Heiterkeit links.)
Die Lage i le erveiter iſt durchaus nicht ſo ſchlecht, wie

err Wurm ſie ſchildert.m 53 a zur Sache. Der Zuſammenlegung der ver
ſchiedenen Verſicherung anſtalten hätte man näher treten ſollen.
Die Einführung der Rentenſtellen erſchwert die Organi-
ation ſehr.t Walter können wir fordern, daß auch die Betriebsunternehmer,

die unter 2000 M. Vermögen haben, in die Jnvalidenverſicherurg
einbe zogen werden denn en geht es ebenſo ſchlecht wie den

Arbeitern. 4Die Laſten der Alters und Jnvalidiſätsverſicherung müſſen
von der Geſamtheit getragen werden. Von einem Divariger,
um der einzelnen Anſtalten kann keine Rede ſein. Die Sozſal
demokraten wollen für alles eintreten, was Menſcheranilitz rrägt;
trägt denn der oſtpreußiſche Landarbeiter kein Menſchenantlit ig-

Was Herr Wurm gegen die Aerzte geſagt hat, muß ich es
weſſen; ich halte die Aerzte nicht für fähig, parteiiſch zu
urteilen.

Wir wollen an dem Geſetz in der ehrlichen Abſicht mitarbeiten,
Verbeſſerungen zu erzielen. Abex vor allem muß an den Mittel
ſtand gedacht werden. (Lebhafter Beifall Zu

Abg. Bräſicke (Frſ. Volk?p.) tritt für eine Verbeſſerung des
Klebegeſetzes ein, deſſen Laſten gänzlich auf den Schultern der
Arbeitgeber ruhen.

Abg. Stötzel (Zentr.): Die Forderung der Aufbringung der
Beiträge durch allgemeine Reichseinkommenſteuer, die Herr Oertel
heute vertreten hat, iſt ja eine alte ſozialdemokratiſche Forderung.
Zum Glück iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß wir je dergleichen
bekommen. Der Vermögensausgleich wird wohl auch ſchwerlich
Annahme finden. Nach den geſtrigen Ausführungen des Herrn
Sachſe ſtehen ſich heute die Bergarbeiter ſchlechter als früher, weil
die Knappſchaftskaſſen alles mögliche mit einrechnen; daß ſie auch
die Militärpenſionen mit einrechnen, iſt mir freilich neu. Ich be
reife aber nicht, weshalb die Leute früher mehr bekommen haben
ollten: wenn früher 10 verunglückten, ſo erhielten ſicher 9 davon
nichts. Das iſt jetzt beſſer geworden. Die örtlichen Renten-
ſtellen halte ich für eine garz gute Einrichtung eine zwecknäßige
Beſetzung der Beifitzer iſt aber noiwendig. Es wird dem Ar-
beiter ein Gefühl der Sicherheit geben, wenn er in der entſchei
denden Stelle Arbeitsgenoſſen weiß. Auch das mündliche Ver
fahren halte ich zwecknäßig.

Abg. Ratziuger (Bair. Bb.) fordert eine Befreiung der Land
wirtſchaft und des Kleingewerbes von dem ganzen Geſetz.

Abg. Frhr. von Stumm (Reichsp.): Die Vorlage bringt eine
ganze Anzahl nützlicher Verbeſſerungen aber ſie macht nur halbe
Arbeit. Jch habe ſchon vor zwei Jahren hier betont, daß man
u einer Reichs anſtalt oder zu Landesanſtalten übergehen müſſe.

enn man ſagt, der induſtrielle Arbeiter darf für den landwirt-
ſrg nicht leiden, ſo müßte man noch viel weiter gehen und
ür jede Arbeiterkategorie in jedem Orte eine eigene Verſicherungs

re n Bei Staatsanſtalten würde man viel billiger
w aften,Kommt der hier er Prngene e hier nicht zu ſtande,
ſo iſt meines Erachtens nach die preußiſche Regierung geradezu
verpflichtet, die provinziellen Verſicherungsanſtalten zu einer großen
Landesanſtalt zu vereinigen. Jch höre, daß eine ſolche Vorlage
vorbereitet wird. (Hört! Hört!) Die Knappſchaftskaſſen muß
ich gegen den Abg. Sachſe in Schutz nehmen. ſie keiſten min
deſtens fo viel wie die Provinzialverſicherungsanſtalten. Daß die
Verſicherungeſetzgebung aus Furcht vor der Sozialdemokratie ent
ſtanden iſt, iſt nur teilweiſe richtig; unſinnig iſt die Folgerung,
daß fie ein Verdienſt der Sozialdemokratie ſei. Die Sozioldemo-
kratie weiß aus allem Guten, das für die Arbeiter geſchieht, nur
das Giſt zu ziehen. Wir miülſſen endlich der Hetzarbeit von jener
Seite ein Ziel ſetzen. Sie raubt nicht nur den Arbeitern ihre

reiheit, ſondern ſie untergräbt auch die ganze Grundlage des
taates. (Lebh. Bravo! rechts.)
Abg. Lucke (Bund der Landw.): Auch ich bin dafür, daß die

Unternehmer des Mittelſtandes in die Jnvalidenverſicherung mit
einbezo zen werden. Ebenſo wichtig iſt die Einführung der Wit
wen und Waiſenverſicherung.

Abg. Graf Vernstorff Uelzen (Welfe) findet in den vielen
Abänderurgsvorſchiägen zu der Vorlage die Beſtätigurg ſeiner
Anſicht, daß das Geſetz auf falſchen Grundlagen aufgebaut ſei,
Die Kommiſſion werde eine ſchwere Arbeit haben, wenn elwas
Brauchbares zu ſtande kommen ſoll. Den Vorſchlag zum Ver-
mögensausgleich halte er für ungusführ dar.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.) wünſcht, daß
der Reichstag einmal für die Mutti ärindaliden ſo viel Zeit übrig
hätte wie für die Javaliden der Arbeit. Redner wendet ſich gegen
die heutige Behauptung des Vorwärts in der polit ſchen Ueber
ſicht, er hätte das Hresdener Urteil bewundert. Jm Parlaments
bericht des Vorwärts ſteht richtig was ich geſagt habe. Der Vor
wärts täuſcht alſo ſtine Leſer abfſichtlich.

Abg. Singer (Soz): Mit Herrn Liebermann mag ſich der Vor
wärts auseir anderſetzen. Ich will mich heute gegen die Ausführ-
ungen der Abgg. von Stumm und Oertel wenden. Es iſi charak-
terſſtiſch, daß Herr von Stumm, vachdem 1878 das Sozialiſten
geſetz gegeben war, nunmehr etwas Pofitives für die ürbeiter
ſchaffen will. Das iſt die Theorie des Zuckerbrots und der
Pri ſche, Die Arbeiter danken für ein Zuckervrot, das gleſchzeitig
mit der Peitſche des Sozialiſtengeſetzes verbunden iſt. Herr von
Stumm bat geſagt, die Sozialdemokraten verſtänden es, aus allem
Guten, was ſür die Arbeiter geſchehen iſt, nur das Giſt zu ziehen.
Herr von Stumm giebt alſo zu, daß in der ſozialen Geſetz zebung
auch Gift vorhanden iſt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
Herr von Stumm iſt wahrlich der Berufenſte, hier für die Frei
heit der Arbeiter einzutreten er, der in ſeinen Betrieben keine
andere Meinung duldet, als ſeine, der ſeinen Arbeitern vorſchreibt,
was ſie leſen follen, und ihnen gebietet, nur mit ſeiner hohen Be
willigung zu heiraten.

Jch wende mich nunmehr zu Herrn Orrtel. Er hat die Be
hauptung des Abg. Wurm für unrichtig erklärt, daß die Jnva-
lidenverſicherung auch zur Egntlaſtung der Armenpflege dienen
ſolle. Herr Oertel iſt jedenfalls noch nicht lange genug im Reichs
tag, um die parlamentariſche Gewohnheit zu kennen, ſich erſt das
Material anzuſehen, ehe man über eine Sache ſpricht Heiter
keit.) Jch verweiſe ihn auf die Regierungzsvorlage, in der es
heißt: Dazu kommt voch die Erwägung, daß durch die Alters
und Jnvaliditätsverſicherurg eine erhebliche Erleichterung der
öffentlichen Armenpflege eintritt. Die jetzigen Träger der Armen-
pflege werden, wie von keiner Seite deſtritten wird, durch die
Armengeſetzgtbung ſo ungleichmäßig betroffen, daß die Ueber
nahme eines Teils derſelben auf die Schultern des Reichs wieder
bolt angeregt worden iſt. Die Jnvandengeſetzgebung bietet den
Weg, um den in dieſer Beziehung laut gewordenen Wünſchen in
der Geßtalt des Reichsbeitrages entgegen zu kommen.

Herr Oertel hat ſich lebhaft darüber erregt, daß wir uns gegen
die Prügelſtrafen ausgeſprochen haben. Er und feine Freunde ſind
für die Prügelſtrafen bei Minderjährigen. Jch hoffe daß Herr
Oertel auch die Rohciten und Unfugsvergehin der Offiziere und
Studenten dazu rechnet. (Sehr gut! links) Wenn aber ſchen
gewiſſe Roheitsverge en beſtraft werden ſollen, dann werden wohl
die Herren vom Bunde der Landwirte die erſten ſein, gegen die
die Strafe angewandt werden muß denn etwas Verrohenderes,
als was dieſe Herren bei ihrer Agitation leiſten, iſt undenkbar.
(Sehr richtig! lüinks) Ich könnte Herrn Oertel Beweiſe dafür
bringen. Unſere Anſichten über Rohbeit gehen allerdings weit
auseinander. Wir nennen Roheit die Vernichtung des Koalitions

Halle a. S., Sonnabend den 18. Februar 1899. 10. Jahrg.
recht der Arbelt, wie ſie ſeitens der Unternehmer verſucht wir
(Sehr richtig! b. d. Szd.); wir nennen Rodeit die Behandlun
der ländlichen Arbeiter (Sehr wayr! b. d. Szd.), wie ſie vielfa
von ſeiten der Guteébefitzer geſchiehl; wir nennen Roheit das
Verlangen nach einer Zuchthausvorlage gegen die Arbeier ſeitens
der Korſervativen und das Verlangen, daß gegen Arbeiter anders
verfahren werden müſſe, wie gegen alle anderen Menſchen. Jch
halte z. B. das Zirkular für eine Robeit, welches uns hier von
der Organifation der Töpfermeiſter Nürnb rgs vorliegt: Unter
Androhung von Beſtrafung ſeitens des Babandes werden die
Töpfermeiſter gezwungen, auf dem Entlaſſungsſchein jedes Geſellen
folgendes m der Entlaſſene ſoll als Blaumacher oder
Hetzer, als Frecher, Brauchbarer oder Fleißiger gekennzeichnet
werden. Durch ein ſolch rohes Verfahren wird es jedem Arbeiter,
der ſich irgendwie mit ſeinem Meiſter entzweit hat, unmöglich ge
macht, in ſeinem Beruf noch Stellung zu finden. Herr Abg.
Oertel hat uns einen Vorwurf daraus gemacht, daß wir gelegent
lich eines Urteils geſagt haben daß wir menſchlich über Menſclv
liches derken. Er meinte, wenn wir einen ſolchen Satz aus
ſprechen, ſei unſer Widerſtreben gegen die Roheit nur ein Zerrbild von
Humanität. Wir jagten aber ausdrückuich: Es war unter den
gegebenen Verhältniſſen ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeiter wegen
ihrer Ausſchreiturgen beſtraft werden mußten aber es handelt ſich
darum, ob die furchtbar harte Strafe im Verbältnis ſtehe zu den
begangeren Thaten. Herr Oertel hätte die Pflicht gehabt, wahr
heitsgemäß zu zitier en. Ein anderes Urteil verdient angeſichts des
Löbtauer Urteils wohl Jhre Beachktung: Auf dem Rittergut Janken
walde hatte der Gärtner Wittſtock die beim Rübenbau bveſchäf
tigten polniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen zu beauffichtigen.
Frau Redziolsfa, die ſich beim Urkrautjäten einen Moment auf
richtete, ſchlug Wittftock ſo brutal, daß ſie hinfiel. Die Frau e
auf, worauf Wittiſtock ſie mit der Erkiärang, daß ſie nicht weiter
arbeiter wolle, gewaliſam vom Felde bragte. Der Lärm lockte die
anderen herbei; Wittſtock zog einen Revolver und rief den Ar
beitern ein Zurück entgegen. Als Redziolski ſich trotzdem ſeiner
Frau annehmen wollte und vorſchritt, drückte Wittſtock los, und
der Unglückliche brach tot zuſammen. Die Geſchworenen nahwen
Notwehr an und ſprachen Wittiſtock frei. (Zurufe und anhaltende
Bewegung.) Stellen Sie dieſe beiden Urteile einander gegenüber
Hier ein Mann, der getötet hat, freigeſprochen; dort Leute, welche
roh geweſen ſind, für ihr Leben vernichtet. (Sehr richtig! linke.
Unruhe rechts.) Dies Urteil wird allenthalsen als Bluturteil
emnpfunden. Es wird eine blutige Saat ſein für die Sozial
demokratie. (Unruhe rechts. Stürmiſcher Bei all links.)

Was die Lage der Landarbeiter belrifft, ſo find wir ganz
anderer Meinung als Herr O rtel. Jch berufe mich auf Herrn
ron Bötticher, der bei der e des Alters- und Jnvaliditäts
geſetzes ſagte: er kenne gauze Landſtriche, in denen es geradezu
zur Gewohnheit geworden ſei, für den Landarbeiter z nichts
mehr zu thun, ſobald er aufgehört habe, zu arbeiten. (Hört! hbrt!
Unks); es gebe Arbeitgeber, die dem Arbeiter Sonntags nichts zu eſſen
geben weil er am Sonntag auch nichts arbeite. (Hört, hört!
links. Unruhe rechts.) Aus Schieſien wird mir von zuverläſſigen
Parteigenoſſen berichtet: Jn einer Hütte, von der das Dach durch
den Wind fortgerifſſen war, deren Wände ſo große Riſſe hatten,
daß man durchſehen konnte, haufie eine ländliche Arbeiterin, die
ſeit 2 Jahren Witwe war, mit ihren 4 kleinen Kindern. Das
Holzwerk des Daches hatte ſie als Brennmaterial verbraucht.
Als einzige Nahrung hatte die Frau am hohen chriſtlichen Pfingſt
feſt nur einige rohe Kartoffeln im Hauſe, die ihre Kinder zuſammen
gebettelt hatten; aber das Brennmaterial fehlte, um Kar'offeln
zu kochen. Nur einmal hatte ſie in 2 Monaten 8 M. Unterſtützurg belon men; als ſie um weitere Hilfe gebeten hatte, waren
ihr Worte wie faules Rindvieh u. a. zu teil geworden. (Hört,
hört! links.) Jm Winter konnte ſie keine regelmäßige Arbeit be
kommen urd hat oft tagelang als einzige warme Nahrung mit
den Kindern nur etwas warmes Waſſer mit Salz gehabt. (Hört,
hört! links. Unruhe rechts.) Wir übertreiben alſo nicht, wenn
wir über ländliche Verhältniſſe reden.

Wenn jeder Verſuch einer Spozialr eform mit dem Hinweis auf
die Sozialdemokratie bekämpft wird, ſo ſind das eben Gründe, die
nicht in der Sache ſelbſt liegen, ſondern in dem Widerwillen, der
Arbeiterklaſſe durch die ſoziale Geſetzgebung die ihr gebührenden
Rechte zu geben. Die Zeiten ſind vorüber wo die Arbeiter
klaſſe in Deutſchland dan bar die Hand des Herrn küßte, der ihr
ein Stück Brot reichte. Sie hat gelernt, ſich als gleichberechtigten
Faktor im wirtſchaftlichen Leben zu fühlen. Und wenn die
Sozialdemokratie dieſen Grundſatz im Larde, in der Preſſe und
hier im Hauſe vertritt, dann erwirbt fie ſich Ar ſpruch auf größeren
Dank der Arbeiterklaſſe, als die Herren die für die Arbeiter
nichts anderes haben als etwas Zuckerbrot und ſehr viel Peitſche.
ſetae Unruhe rechts. Lebhafter Beifall bei den Sozialdemo-
raten
Abg. Eßlinger (Bair. Bauernb.) ſchließt ſich den Ausführungen

des Abg. Lanzinger an.
Die D'sfuſſion wird geſchloſſen. Perſönlich bemerkt:
Abg, Oertel (deutſcht.): Herr Singer hat mir den Ratſchlag

gegeben (Glocke des P äſidenten)
Präßdent Graf Valleſtrem: Die Ratſchläge des Herrn Singer

kö nen Sie nicht zum Gegenſtande einer perſönlichen Bemerkung
machen.

Abg. Oertel (fortfahrend): Herr Singer meint, ich verurteile
nur Roheite vergehen der Arbeiter. Er hat mich nicht verſtanden.
Ich verurteile die Roheitsvergehen in allen Kreiſen, auch bei
ſolcken Arbengebern, die ihre weiblichen Angeſtellten auf unſittlichen
Nebenerwerb hinweiſen.

Die Vorlage wird auf Antrag des Abg. Schmidt-Elber-
feld einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern überwiesen.

Es folgt die nachſtehende Jnterpellation des Abg. Jo
hannſen (Däne):

„Erachtet der Herr Reichskanzler die außerordentlichen Maß
regeln und die damit in Verbindung ſtehenden Aus weiſungen
däniſcher Unterthanen, welche von der preußiſchen Staats
regierung in den nordſchleswigſchen Kreiſen ergriffen worden
r o ferechefertigt und den Jntereſſen des Reiches ent

prechend

äſ. Graf Balleftrem: Jch frage zunächſt den Herrn Reichs
r fper- ob und wann er die Juterpellation zu beantworten ge

enpkt.

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe: Ich geſtatte mir auf die
Frage des Herrn Präſidenten folgendes zu erwidern: Das Rech

h
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ändern nicht bezogen werden. Dieſe Beſtimmung

Jahre 1867 auf Antrag des Abg. Michaelis in die Verfaſſung
aufgenommen worden. re Abſicht und ihr Anlaß gingen ledig
lich dahin, die Möglichkeit e ießen, daß etwa auf dem Wege
der einzelſtaatlichen Fremdenpolizei die reichsrechtlichen Beſtim
mungen über Jndigenat und Freizügigkeit illuſoriſch Fpedg wer
den. Dagegen iſt eine Einſchränkung des Rechts der Etnzelſtaaten
zur Ausweiſung von Ausländern aus dieſer Beſtimmung nicht
abzuleilen. Es werden alſo die Maßregeln der preußiſchen Re
gierung, welche den n der Interpellation bilden, davon
nicht berührt. Aus dieſem Grunde mu es ablehnen, die

nterpellation zu beantworten und auf dieſelbe ſachlich einzugehen.
Sollte trotzdem eine Brrr der P beſchloſſenwerden, ſo würden ſich die Vertreter der verbündeten Regierungen
nicht daran beteiligen können. Beifall rrchts.)

Abg. Singer (Soz.) antragt das Haus wolle trotz dieſer
Erklärung in eine Beſprechung der Jnterpellation eintreten.Für tkeſen Antrag ſtimmen außer den Sozialdemokraten die

e en, die Süddeutſche Volkspartei und die Mehrheit des
entrums.

g9 Da Haus tritt ſomit in die Beſprechung der Jnterpella-
tion ein.Der Reichskanzer, Graf Poſadowsky und die übrigen Regie
m v verlaſſen den Saal.g. Johannſen (Däne) begründet die Jnuterpellation und
giebt eine hiſtoriſche Darſte n er Verhältniſſe in Nord Schles-
wig, wie ſie ſich ſeit dem Wiener Frieden von 1864 entwickelt
haben. Wirkliche Dänen giebt es in Nord Schleswig voch nicht
2000. Die 19 20 000 Leute, von denen die preußiſche Regierung
immer ſpricht, ſp nicht in Dänemark geborene Dänen, ſondern
geborene Nordſchleswiger, die nach dem Wiener Vertrage das
Recht beſitzen, bei urs unbehelligt an Perſon und Eigentum c
wohnen. Die 2000 Dänen in Nord Schleswig ſind friedliche,
ruhige Leute, meiſtens Knechte, Meiereigehilfen uſw. Sie weiſt
man aus, die Angehörigen eines befreundeten Staates. Die dä-
niſchen Agitatoren ſoll n ſchuld an den Ausweiſungen ſein und
wir Vertreter der nordſchleswigſchen Bevölkerung werden als
Agitatoren bezeichnet. Ja, ſelbſt des Landesverrats bezichtigt
man uns. Das ſind Lügen. Jm preußiſchen Abgeordnetenhau'e
hat die Regierung ren den Abg. Hanſen ähnliche Beſchuldigungen
erhoben (Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Balleftrem: Sie bezichtigen mit dieſen Worten
die preußiſche F. erung der Lüge. Jch rufe Sie deshalb zur
Ordnung. (Beffall rechts.)

Abg. Johannſen (fortfahrend): Ich 82 nur geſagt, daß die
preußiſche Regierung gegen den Abg. Hanſen Beſchuldigungen
aus einer Schrift o hoben (Glocke des Präfidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem Das ganze Haus wird den Ein
druck u haben (Rufe links: pein! nein!), daß Sie mit großer
Geſchicklichkeit Jhre Worte gegen die preußiſche Regierung gerichtet

aben.
Abg. Johannſen (fortfahrend): Die betr. Schrift iſt eine

Schmähſchrift gegen das Dänentum. Es beweiſt alſo rieſenhafte
Unkenntris, wenn man dieſe Schrift gegen den Abg. Hanſen be
nutzen will. Man hat unſere Preſſe und Vereine angegriffen,
aber ihnen geſetzlich nichts anhaben können. Was bezwecken denndie An sweifurgen? Im Gebrauch der däniſchen Mutterſprache

kann doch keine Agitation gegen die deutſche Nation geſehen
werden. Aber weil ſelbſt die däniſchen Privatſchulen verboten
werden, haben die Nordſchleswiger ihre Kinder in Dänemark in
die Schule geſchickt. Jetzt werden dieſe Leuſe ausgewieſen. Daskleine Völkchen fühlt ſog ſt bedrängt in ſeinem Recht auf Frei
heit, das auch ihm als Teil des deutſchen Volkes zu Gute kommen
ſollte. Herr von Köller muß über die Dänen ſehr falſch berichtet
ſein, 4 wären ſeine harten Maßregeln gar nicht zu erklären.
Der chauviniſtiſchdeutſche Verein, der ſich in Nord Schleswig Si
bildet hat, treibt ein ſchändliches Denunziationshandwerk. Die
Thatſache, daß in Schleswig viel däniſche Geſinde beſchäftigt iſt,

auf die Leutenot zurückzuführen. Die Beantwortung der
rage, ob derartig harte Maßregeln des deutſchen Volkes würdig

ind, überlaſſe ich Jhnen, den Vertretern des deutſchen Volkes.
(Beifall links und im Zentrum.)
Ein J u wird angenommen.Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Fortſetzung der Beſprechung

der Jnterpellation. Wahlprüfungen. Antrag Rickert betr. Wahrung
des Wahlgeheimniſſes.)

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Das preußiſche Abgeorduetenhaus verwies Donners

tag nach unweſentlicher Debatte das Ausführungsgeſetz zu
dem Bürgerlichen Geſetzbuche und das Geſetz über die frei
willige Gerichtsbarkeit an eine Kommiſſion von 28 Mit-
gliedern. Heute wird die Debatte über den Etat des
Jnneru fortgeſetzt.

Die Reichstagsfraktionen weiſen nach dem ſoeben
an die Abgeordneten zur Verteilung gelangten revidierten
Verzeichniſſe folgende Stärken auf:

entrum 100 Mitgl. 5 Hoſpitanten
Sozialdemokraten 56 S

Konſervative 49 2Nationalliberale 44 4b Volkspartei 27 1Freikonſervative 114

reiſ. Vereinigung 12 1 rntiſemiten 9 1 xSüdd. Volkspartei 8 SFraltionslos 40Zu den 40 „Wilden“ gehören Ahlwardt, v. Balleſtrem,
Herbert Bis marck, Dr. Böckel, der Bündlerführer Dr. Hahn,
der Tiſchlermeiſter Pauli in Potsdam, Brauereidirektor
Röſicke in Deſſau, Fabrikant Sabin (der Vertreter des
Solinger Kreiſes) und der abgetakelte Dompfaff Stöcker.
Erledigt ſind die beiden Mandate Berlin II, wo Kreitling
Vertreter war und Trier II, deſſen Vertreier Dieden ge
ſtorben iſt. Wann die Erſatzwahl für Berlin II ſtattzufinden
hat, iſt noch nicht beſtimmt.

Abg. Frhr. v. Stumm hat mit den Freikonſervativen
einen Antrag eingebracht, den Reichskanzler zu erſuchen, bei
Gelegenheit der in Ausſicht ſtehenden Reviſion des Straf
geſetzbuchs auf die Verſchärfung derjenigen Strafen Bedacht
zu nehmen welche für Sittlichkeitsverbrechen, insbeſondere
für die gegen Kinder gerichteten, vorgeſehen ſind.

Die Köllerei geht ruhig weiter. Der ſattſam bekannte
Amtsrichter Hahn hat eine große Anzahl Hofbeſitzer von
Norburg vor die Alternative geſtellt, entweder ihre Kinder
von den däniſchen Fortbildungsſchulen zurück zu rufen oder

ihre Elternrechte zu verzichten. Sämtliche Vor
eladenen lehnten es ab, dem Anſinnen des Amtsrichters

lge zu leiſten. Es iſt ein ergötzliches Schauſpiel im
ampfe für Ordnung und Sitte, daß man den uns gemachten

Vorwurf, wir wollten die Ehe abſchaffen und den Eltern die
Kinder wegnehmen, im Namen der preußiſchdeutſchen Ger
maniſierungspolitik nun ſelbſt zur Thatſache zu m ſucht.

z GravenſteinApenrade in erſtere

r

Pberpräſident v. Köl le r hat auf ſeinem neueſten

en, die von der nationalen Preſſe unterſchlagen wird.
Herr Oberpräſident blies doct nämlich die Friedens

welche den nationalen Hetzern nicht angenehm in

egezeigt, e die en ſeien, nun gſt der Frie
u erſtreben ſel, damit man ſich den ökonomiſchen Fort
chritten widmen könne. Ein Abſchluß der Dänenaus-

treibungen dürfte auch dem Haderslebener Seminarmuſiklehrer Peth zu zeitig kommen, der für die noch in Ausficht

Fackelzüge einen Köller- Marſch komponiert hat.

ir raten, den Köller-Marſch ſtets dann zu blaſen, wenndie Ausgewieſenen die preußiſchen GSrenzpfähle überſchreiten

und im Auslande r Duldung ſuchen, als wie in dem
chriſtlich germaniſchen Preußen.

Die Bombenſchwindel Affaire geſtaltet ſich zu einer
immer größer werdenden Da a für unſere Attentats-
riecher, zu denen auch Herr v. d. Recke zählt, der in ſeinem
Uebereifer bekanntlich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit

großem Pathos verkündete, daß an einem geplanten Atten
tate nicht zu zweifeln ſei. Jn Ergänzung unſerer Arie
Notiz ſeilen wir die nachfolgende Meldung der Neuen Fr.
Pr. aus Rom wit:

Der mit der Unterſuchung betraute italieniſche erklärt
einen auf die Perſon des Kaiſers Wilhelm
für ausgeſchloſſen und ſpricht die Vermutung aus, daß die
beim Wirte Pmelli entdeckten Bomben das Werk eines Polizei
Agenten ſind, der in derartigen Ränken ſich öfters verſucht hat.
Der Polizei Agent, gegen den der Konſul die Anklage auf
gefliſſentliche Täuſchung der Strafbebörde zu erheben beantragt,
hat ſeine That bald eingeſtanden.

Die in Altxandrien erſcheinende Reforme vom 1. Februar
enthält folgende Mitteilung: „Auf Anordnung der Prüfungs-kammer des italieniſchen Konſulargerichts werden die dreizehn
in der Anarchiſten Angelegenheit verhafteten Perſonen wegen
unerlaubter Verbindung oder wegen Herſtellung und Verbrei
tung anarchiſtiſcher Schriften angeklagt. Die Prüfungs-
kammer ſchließt jeden Anſchlag gegen den deutſchen
Kaiſer aus und erklärt, gegen Mario Bazzani ſo

eißt der Polizeiſpitzel wegen Vorſpiegelung eines
erbrechens einzuſchreiten. Sie unterbreitet die z

akten dem zuſtändigen Staatsanwalt bei dem Berufsgericht in
Arcona,

Alſo weiter nichts wie eine elende Spitzelgeſchichte, die man
künſtlich zu einem Attentat auf Wilhelm II. aufge
bauſcht hat.

Zum Vergleiche mit dem Dresdener r
regt wieder eine in den letzten Tagen vor der Elberfelder
Strafkammer ſtattgehabte Verhandlung an. Die Schutzleute
Czickzeki und Wagner waren angeklagt, in der Aus-
übung ihrer Gewalt zu weit gegangen zu ſein. Cäzickzeki
hatte in der Nacht vom 2. Mai v. Js. den Bäcker Pohl
ohne jede Urſache wißhandelt. Am 16. Mai hatten die
beiden Schutzleute den Dachdecker Wälcker verletzt. Urteil:
Czickjekt 3 Monate 1 Woche, Wagner 14 Tage Gefängnis.
Der Vorſitzende rügte das rohe und ſchroffe Benehmen. Die
beiden Schutzleute können froh ſein, daß ſie in Elberfeld ab
geurteilt worden ſind. Wären ſie vor das Schwurgericht in
Dresden gekommen, dann wären ſie vielleicht auch mit Zucht
haus beſtraft worden, wie die Löbtauer Bauarbeiter. Oder
etwa nicht

Die bürgerliche Preſſe ſei ſich über die Entlarvung
des amtlichen Berichts, die die Sächſ. Arbeiterztg. vorgenom
men hat, vollſtändig aus. Paßt ihr doch der „amtliche“
Nachweis für die hohen Strafen trefflich in den Kram. Sie
müßte dann ruhig zugeſtehen, daß mit dem amtlichen Bericht
nichts anzufangen iſt. Wir werden morgen den Urteilstenor
in der Eislebener Verhandlung, in der unſere Genoſſen miß

und verletzt wurden, veröffentlichen und das Dres-
ener Urteil damit in Parallele ziehen. Wie die Meinung

rer Leſer darüber ſein wird, iſt ſchon heute unſchwer zu
agen.

Von dem unglücklichen Varbier Albert Ziethen
kommt wieder einmal Nachricht aus dem Zuchthaus zu
Werden. Der Bruder des vermeintlichen Gattenmörders,
der Berliner Gaſtwiri Heinrich Ziethen, hatte ſchon vor
Weihnachten das Recht erwirkt, ſeinen Bruder im Zuchthauſe
beſuchen zu dürfen. Außerdem war er beim Miniſterium
des Jnnern und beim Juſtizminiſterium vorſtellig geworden,
um ſeinen ſeit Jahresfriſt „ſtrafhalber“ in Jſolierhaft ge
nommenen Bruder davon zu befreien. Am Dienstag vor-
mittag haben nun die beiden Brüder in Gegenwart des Re
gierungsaſſeſſors Dr. Helmtag aus Düſſeldorf und des
Direktors der Anſtalt in Werden eine Begegnung gehabt.
Näheres darüber teilt der Gaſtwirt Ziethen, der noch einige
Tage im Rheinlande bleiben wird, nicht mit. Vermutlich
iſt es ihm aber gelungen, die beiden Töchter des bedauerns-
werten Manxes mit ihrem Vater bekannt zu machen,
ein Wunſch, den Albert Ziethen ſchon ſeit Jahren gehegt
hat. Ferner iſt verfügt worden, daß der in Jſolierhaft be
findliche Ziethen zu freien Anſtalisarbeiten wiederum ver-
wendet werde. n iſt am Dienstag „Waſchmeiſter“ im
Zuchthauſe zu Werden geworden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Fabrikarbeiter
Franz Xaver Mayrock vom Landgericht Memmingen zu
einer Gefängnisſtrafe verurteilt. Mayrock ſoll Wilhelm II.
auf eine ganz merkwürdige Weiſe beleidigt haben. Er hatte
ſich einem Arbeitsgenoſſen gegenüber, der die Zentenar-
medaille trug, in der Weiſe geäußert, daß das Tragen der
Medaille, die er mit einem Namen bezeichnete,
eine Unehre bedeute. Das gericht hat angenommen,
daß er damit Wilhelm II., der die Medaille gef. be
leidigt habe. Das Reichsgericht hat ſich dieſer Begrün
dung angeſchloſſen. Trotzdem die Reviſion des Verurteilten
ausführte, daß im ſchlimmſten Falle Wilhelm I. durch ſeine
Worte hätte getroffen werden können, hat es die Reviſion
verworfen.

Wegen Kaiſer rig wh vom Liegnitzer
Landgericht der Zimmerer Kobs zu 6 Monaten Gefäng

r r x 7vereins in auf die un n nigerVereinsmitglieder gehen Bemerkungen gemacht. Ein

as mit dem Kobs in Feindſchaft lebte, denun
zierte ihn.

m Orte u Nee e. Ausland.
Frankreich. en Faure iſt am Donners-

tag, abends 10 Ahr, geſtorben.
Er wurde von einem Schlag mfall betroffen. Abends um

6 Uhr hielt er ſich noch in ſeinem Arbei. 8zimmer auf, als
er fo plötzlich unwohl fühlte und den Direktor des Elyſee
herbeirief. Bevor dieſer noch das Zimmer betreten konnte,
wurde Faure von einem Schlaganfall betroffen. Der Direlk-
tor leiſtete dem Totkranken die erſte Hilfe und ließ ſofort
Aerzie rufen trotz aller Mittel verlor indes der Präſident
um 8 Uhr das Bewußtſein und verſchied um 10 Uhr in
Gegenwart ſeiner Familie und des Miniſterpräſidenten Dupuy.
S gpr aure wurde geboren am 30. Januar 1841 zuParis. äſident von Frankreich iſt er ſeit Januar 1895.

Picquart erſchien am Mittwoch vor der Straf-
kammer wegen einer Klage, die er gegen das Blatt Jour
wegen Beleidigung angeſtrengt. Der Jour hatte behauptet,
Picquart ſei mit Schwartzkoppen in Karlsruhe zuſammen
getröffen. Es beſtehe eine Photographie beider. Der Ver
treter des Jour beautragte Verweiſung vor das Schwur-
ericht, doch das Gericht erklärte ſich für zuſtändig, vertagtehoch die Verhandlung auf 14 Tage. Während der Pauſe

wurde Picquart von allen Seiten lebhaft begrüßt. Einer
der Anweſenden ſagte zu Picquart: „Jch bin um ſo glück
licher, Sie zu begrüßen, weil ich der Sohn eines Offiziers
bin.“ Um 4 Uhr wurde Picquart ins Gefängnis zurück
gebracht.

Bezüglich des Dreyfuspro zeſſes verlaut jetzt,
falls der Senat der Regierungsvorlage beir. Kaſſationshof
zuſtimme, ſei Sicherheit gegeben, daß das Urteil noch
vor Oſtern gefällt wird.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Eine Proteſt- Verſammlung in Leipzig, die

am Donnerstag abend zu dem Dresdener Urteil Siellung
nehmen wollte, wurde auf Grund des S 5 des ſächſiſchen
Vereinsgeſetzes verboten. Der erwähnte Paragraph handelt
von der r 7 der öffentlichen Ordnung und Sicher
heit, wodurch ein Verbot einer Verſammlung geſtattet iſt.

s Genoſſe Dr. Helphand erhielt vach der Reußiſchen Trib.
vom fürſtlichen Miniſterium Reuß j. L. folgende Zuſchrift

Auf Jhre am 1. d. M. hierher langte Eingabe erwidern
wir Jhnen, daß die in derſelben behaupteten Thatſachen für
uns ohne Intereſſe ſind und uns nicht den geringſten Anlaß
bieten, den Jhnen ſeiner Zeit behändigten Ausweisbefehl weder
zurückzunehmen oder auch nur deſſen Wirkſamkeit vorübergehend

zu ſiſtieren. gez. v. Hinüber.Genoſſe Helphand bemerkt dazu, daß es ſich gar nicht um eine
Rückkehr handele. ſondern um elne offiz'elle Zurückweiſung der
polizeilich offiziöſen Verleumdung, durch die ſeine Ausweiſung be
gründet wurde. Die Zuſchrift iſt datiert vom 4. Februar, aber
r am 11. Februar abgeſchickt worden, was, ſagt Gen. Helphand,
„ein hübſcher Beitrag zum Kapitel Bureaukratie, da das Akten
ſück ſieben Tage brauchte, um von der miniſteriellen Kanzlei zur
Poſt zu gelangen, und bloß zwölf Stunden, um poſtamtlich be
fördert zu werden“.
S Preßdelikte. Die Tribüne in Erfurt hatte in vier Ar

tikeln den neuen Miniſterialerlaß des Herrn von der Recke, betr.
eine ſchärfere Handhabung der Waffen von Gerdarmerie und
Polizei, einer Kritik unterzogen. Dadurch ſollte Genoſſe Rudolph
gegen S 131 des R.-Str. G.B. verſtoßen haben. Der Staats
anwalt beantragte gemäß dem in gleicher Sache ergangenenen
Urteile der Maadeburger Strafkammer vier Monate Gefängnis.
Das Erfurter Gericht konnte hierin eiwas Strafbares jedoch nicht
finden und erkannte entgegen dem Magdeburger Urteil auf F et
ſprechung. Ungünftiger fiel für Gevoſſen Rudolph eine zweite

erhandlung aus. Durch ſonſt zuverläſige Perſonen war ihm
mitgeteilt worden, der Polizeiſergeant Heuſer babe vor dem
Schöffengericht in einer Strafſache gen einen Reſtaurateur die
Unwahrheit geſagt. Wegen dieſem nicht nachzuweiſenden Vor
wurf des Falſcheides wurde auf einen Monat Gefängnis erkannt.
Der Staotsanwalt hatte zwei Monate beantragt.

s Hamburger gußis Das Landgericht Hamburg verur
teilte den Redakteur Waber sky vom ſozialdemokratiſchen Ham-
burger Echo wegen öffentlicher Beleidigung der Polizeibehörde und
des Schutzmannes Gittner, begangen durch einen Artikel mit der
Ueberſchrift „Ein unerhörter Fall poltzeilicher Willkür“, wonach
der Arbeiter Urbach nach ſeiner eigenen Darſtellung ſchuldlos
wegen Bettelns Wrhaltft ſei, zu einer Geſängnisſtrafe von drei
Monaten, Urbach ſelbſt erhielt der Antrage des Staatsanwalis
gemäß eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten.

s Beſchlagnahmt wurde der von den Königsberger
Genoſſen verbreitete Kalender Der Landbote. Dieſe Maßnahme
iſt vom Stagatsanwalt Hecht in Jnſterburg angeordnet worden,
demſelben Herrn, der auch ſeiner Zeit die von den Königéberger
Parteigtnoſſen verbreiteten Wahlflugblätter konfiszieren ließ. Die
Verbreiter jenes W wurden ſämtlich vom Gericht freige
ſprochen; Herr Hecht will ſich wohl eine neue Niederlage holen.

Sarteinachrichten.
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Stadthagen

iſt bekanntlich wider eigenes Erwarten vor einigen Tagen ausdem l entlaſſen worden. Aber es ſchwer noch
mancherlei Strafverfahren gegen ihn. Darum hat die ſozial-
demokratiſche Fraktion im Reichstage beantragt, daß das gegen
Stadthagen beim Landgericht Berlin J wegen Beleidigung ſämt
licher preußiſcher Landräte, der dieſen untergevrdneten Polizei
beamten, der preußiſchen Offiziere und Unteroffiziere, der
preußiſchen Richter und Staatsanwälte, des Landgerichtsdirektors
Brauſeweiter und des Polizei Präſidiums zu Berlin ſchwebende
Strafverfahren während der Dauer der gegenwärtigen Seſſion
eingeſtellt werde.

Jubiläum eines ſchwediſchen Parteigenoſſen.
Der ſchwediſche Agitator Schneider Auguſt Palm hatte kürz-
lich ſeinen 50. Geburtstag, der von der Sozialdemokratie
Schwedens mit Zeſciert wurde. Palm war es, der im Jahre
1881 in Malmö die erſte ſozialdemokratiſche Verſammlung in
Schweden abhielt; ſodann durchreiſte er das Karte Land, um für
den per e T aganda zu machen. Anfangs hatte er bei
den Wioguieg aſſen nur geringen Erfolg, heute iſt auch in
Schweden Sozialismus weit verbreitet.

Gewerßkſchaftliches.
Zum Klaſſenkampf der Weber in Krefeld wird uns be

richiet: Ju Ergänzung der Ausführungen des Beigeordneten
Herrn Dr. Vertram im Stadtverordneten Kollegium, daß die Zeit
wohl gekommen ſei, wo die fädtiſche ſoziale Kommiſſion ver-
mittelnd in den Sammtweber Ausſtand eingreifen müſſe, erließ
derſelbe eine Einladung an die drei Verbände behufs Beſprechung
von je 2 Vertretern derſelben mit der ſozialen Kommiſſion und
eiver Abordnung der Fabrikanten guf Sonnabend d. 18. er. nach
mittags 5 Uhr. Die Arbeiterausſchüſſe traten infolgedeſſen zu
einer Beſprechung zuſammen und betonten, daß zu etwaigen
Unterhandlungen eine Kommiſſion beſtehend aus je einem Vertreter
der im Ausſtand ſich befindenden Fabriken und zu gleicher Teilen

us Vertretern der drei Verbände beſtehend bereits gewählt ſei.Sie erſuchten deshalb die Vervände dieſe Kommiſſion zu der Be
ſprechung zu delegieren. Die Verbandsvorſtände ließen demgemäß

Dr. Bertram Mittheilung zugehen und fand ſich derſelbe
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much bereit, die von den Arbeitern gewählte Kommiſſio8 Es findet alſo Sonnabend nachmittag eine p. ung
tatt und werden wir über den Verlauf berichten. Die Hoffnung
auf Beilegung des Ausſtandes wäre alſo verfrüht,

Ein Arbeiterſekretariat ſoll vun auch in Darmſtadt er
richtet werden. Ein Ausſchuß, beſtehend aus drei Gewertſchafts

mitglirdern, drei Mitgliedern der ſo ialdemokratiſchenwie einem Mitgliede der Kreisorganiſation hat r ren
ſo weit gefördert, daß die Errichtung geſichert erſchel
e.

Sämtiiche Mitgliedſchaften des
bandes in Hamburg h Solidarität mit den Schauer
leuten betreffs des Ardeitsnachweiſes. Von feſtargeſtellten 2000
Schauerleuten lößen bisher 935 Karten durch ihre Stauerbaſe,
von ca. 2500 Hülfsarbeitern bisher 113. Dem Vorſttenden der
Senatskon miſſion für die Hafenverhältniſſe iſt bisher auf ein Verr r keine Antwort zu teil geworden. i Friſt

ab.

Lokales und Provinzielles.
Halle S., 16. Februar 1899.

Zu dem Dresdener Zuchthansurteil wird die
halleſche Arbeiterſchaft am Dienstag abend in Osborgs
Bellevue Stellung nehmen. Das ungeheuerliche Urteil des
Dresdener Schwurgerichts hat üverall die größte Erregung
hervorgerufen und in allen Städten haben die Arbeiter in
impoſanten Verſammlungen den Dresdener Verurteilten ihre
Solidarität bezeugt. Auch ber halleſchen Arbeiterſchaft oblieg
dieſe Pflicht und es iſt notwendig, daß jetzt ſchon überall
für einen impoſanten Beſuch der Verſammlung agitiert wird.Am Dienstag abend muß jeder uuſgeklüere
Arbeiter in Osborgs Bellevue erſcheinen!

Sozialdemoezatiſche Kommur alpolitik. Ueber
dieſes Thema ſprach am Donnerstag Genoſſe Swienty in
der Mitglieder Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins. Er behandelte beſonders die ſtädtiſche Steuer und
Finanzpolitik und die Stellung der ſozialdemokratiſchen
Gemeindevertreter zu derſelben. Jm beſonderen behandelte
er die Realſteuern, die Heranziehung der Hausbeſitzer zu
den Koſten der Straßenregulierungen die Bauplatz teuer
u. ſ. w. Genoſſe Swienty wird das Thema ſeines Vor
trages in den nächſten Tagen in einem zuſammenfaſſenden
Artikel im Volksblatt behandeln, ſo daß ſich hier ein weiteres

7 auf dasſelbe erübrigt. Jn der Diskuſſion ſprachen
ſich die Genoſſen Schade, Reiwand, Degenkolbe und Linden-
hahn im Sinne des Vortragenden aus. Genoſſe Schade
rügte es als Vorſitzender daß von den ſozialdemokratiſchen
Gemeinderatsmitgliedern von Giebichenſtein, wie von den ſo
zialdemokratiſchen Stadtverordneten von Halle es keiner für
der Mühe wert gehalten habe, in der Verſammlung zu er-
ſcheinen. Allſeitig wurde gewünſcht, daß Kommunalfragen
reger im Sozialbdemokratiſches Verein behandelt werden ſoll-
ten. Es wurden noch eine ganze Anzahl Mißſtände in der
ſtädtiſchen Verwaltung zur Sprache gebracht, auf die wir
demnächſt zurückkommen werden. Unter Verſchiedenes wur-
den eine Anzahl Beſchwerden über unpünktliches Austragen
des Volkshlattes und die Verwendung von Kindern ſeitens
der Austrägerinnen zur Sprache gebracht und dem Verlage
anheimgegeben, Remedur zu ſchaffen.

Eines Scherzes wegen. Jn Nr. 9 unſeres Blattes
brachten wir folgende Notiz:

Aus der Kaſerne. Als am Donnerstag gelegentlich einer
Uebung Alarm geblaſen wurde und ein Unteroffizier den Mann
ſchaften zurjef: „Schneller laufen!“ ſagte ein Soldat: „Seid
wicht ſo dumm, lauft nicht ſchneller!“ Der Unbeſonnene wurde
ſofort abgeführt, da der Oberſt die Worte vernommen hatte.
er Soldat iſt für dieſen Scherz, wie wir aus zuverläſſiger

Quelle erfahren, zu zwei Jahren Feſtungshaft verurteilt
worden.

Zu dem Selbſtmord des Liebespaares wird noch mit
geteiit, daß das Mädchen die Tochter eines gutfituierten Bäcker
meiſters aus einem Orte in der Nachbarſchaft von Halle geweſen
iſt. Die Mutter des Mädchens war zugegen, als die Leichen aus
der Saale gezogen wurden; ihr Jammern ſoll herzzerreißend ge
weſen ſein. Die hieſige Klogke kann nicht umhin, zu unſerer
Mitteilung über den Selbſtmord folgende Bemerlung zu machen:

„Das hieſige Volksblatt iſt ſchamlos genug, für das Ver
brechen der beiden Stlbſtmörder indirekt den betr. Offizier ver
antwortlich zu machen. Da ſieht man, wie bei den ſozialdemo-
kratiſchen Führern jedes Gefühl und jedes Verſtändnis für Rech
und Unrecht vollſtändig in die Brüche gegangen iſt. Näckſtens
wird das Volksblatt einen Menſchen der zu Hauſe ein Spar-
kaſſenbuch liegen hat, verantwortlich machen für die Gefängnis
ſtrafe eines Diebes, der jenes Spakaſſenbuch ſtiehlt.“ ß

Es iſt uns nicht eingefallen, den O fizier für die That der beiden
Tiebenden verantwortlich zu wachen. Wir haben nur die
Thatſache konſtatiert, daßz der Oberſt v. Ranke „die wenn auch
nicht unmiltelbare Veranlaſſung zu dem Selbſtmord der beiden
jungen Leute gegeben hätte. Das iſt doch etwas ganz anderes.
e Recht und Unrecht mit der Giftnudel zu ſtreiten, fällt uns
nicht ein.

Wieder hat ſich ein Unfall auf dem hieſigen Güterbahn-
hofe ereignet. Am Mittwoch wurde der Rangierer Karl
Hülsner von einer Lokomotive erfaßt und ſehr ſchwer ver-
letz'.

Arbeiter-Riſiko. In der Maſchinenfabrik von Albin Tatz
ſiel dem Maſchin ſten W. Blume beim Abladen von Eiſenteilen
eine eiſerne Stange auf den rechten Fuß und zerquetſchte die

große Zege. Jift. Beim Abſpringen vom Wagen in der Burgſtraße
erlitt der Geſchirrführer Guſtav Richter aus Giebichenſtein
eine Auskugelung des linken Schultergelerkes. Beim Ue er
ſpringen eines Zaunes in den Anlagen verletzte ſich der 93jährige
Schultnabe Aifrted Große ſchwer am linken Augze.

Aus dem Vuregu des Stadttheaters Zum 17. Male
gelangt am Sonnabend „Die Geiſha“ zur Aufführung. Die
Vorſtellung iſt bei aufgehöbenem Paſſepartout Abonnrment (und
außer Farbenobonnement), don haben Beamtenbillets Giltigket.
Für Sonn'ag nachmittag iſt Undine, für abends eine Wieder-
holung von Orpheus (außer Farbenabonnement) in Aus ſicht ge
nommen.Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Am Sonn-
abend, den 18. Februar, wird „Zaza“ zum achten Mal in Szene
gehen. Wegen der am nächſten Sonntag Abend ſtatifi ad den
Hoppelvorſtellung (Beginn gusnahmsweiſe 7 Uhn) fäll kie Noch
mittagsvorſtellung aus. Dieſe Doppelvorſtellung, welche an e
ſonders reiches Programm bringt findet bei gewösnlichen Preiſen
ſtatt. Zunächſt gelangt das Wi ner Volfsſtück „Das grobe
Hemd“ nd hierauf der beliebte Schwank. Madawe Bonn
zur Aufführung. Damit dieſe Aufführung wicht zu lange un
iſt der Beginn auf 7 Uhr ſeſtgeſetzi ind nd die Pauſen ſo gering,
daß der Schluß doch noch vor 11 Uhr iſt.

z. Könnern. Mangel an Geſetzeskenntnis. Am
29. Januar dieſes Jahres hielt der Arbeiterbildungsverein
für Halle und Umgegend in Könnern eine Sitzung ab, um
hier eine Geſangsabteilung zu gründen. Das Amtsgericht

Könnern hat jetzt an den Vorſitzenden des Vereins, Genoſſen

werden ſoll. Genoſſe Jähri
afenarbeiterver

Jähnig in Halle, einen Strafveyehl, lautend auf 30 Mark
oder 10 Tage Haft, ergehen laſſen, weil er egen die
Paragraphen 1 und 12 des preußiſchen ver
angen haben ſoll. Ja der betr. Sitzung ſollen „öffentliche
ngelegenhelten“ erörtert worden ſein, was durch das Zeug

nis des Polizeiſergeanten Hoffmann in Körnern bewieſen
wird natürlich Widerſpruch

erheben und das kgl. Amtsgericht in Könnern wird ſich über
zeugen, daß am 29. Januar ſich niemand gegen das ans
Vereinsgeſetz vergangen, daß ar auch in dieſem
Falle ihm durch die Geſetzesunkenninis eines Poliziſten ein
Streich geſpielt worden iſt.

h. Zeitz. Wo iſt nun das Rechte Das Volksblatt bringt
in Nr. 40 e'nen Bericht aus Naumburg, in dem es heißt, da
der Vorſitzende des konſervativen Vereins erklärt habe, daß Herr
Dippe ſich der vationalliberalen Partei anſchließen wolle. Jm
Zeitzer Anzeiger No. 40 ſteht aber das Gegenteil, es heißt da im
Bericht über die Schenkendorfſche Verſammlung wörilich: „Herr
Ritergutebeſitzer Dippe, der im Kreiſe Weißenfels als beſonderer
Kandidat aufgeſtell iſt, habe in einer Verſammlung in Weißen
fels erklärt, daß er vicht mehr zur nat'onalliveralen Partei, ſon
dern zur freikonſervativen Partei gehöre.“ Es ſcheirt, als ob
Herr DTippe ſeine Parteizugehörigkeit ſehr häufig wechſelt.

h. Theißſzen. Volksverſammlung. Da uns in Theißen
kein Saal zur Verfügung ſteht, ſind die Theißener Genoſſen ge
zwungen geweſen, die offentliche Volksverſammlur g, die am Sonn
tag, den 19. Februar ſtattfinden ſoll, nach Bröditz einzuberufen.
Es iſt Pflicht eines jeden Albriters, in dieſer Verſammlung zu er
ſcheinen. Das Thema iſt ein ſehr wichtig's. Genoſſe Redakt ur
Spigenty ſpricht über Deutſchland unterm Zuchthauskurs“.
Alle Arbeiter von Bröditz und den umliegenden Ort-
ſchaften werden auf dieſe Verſammlung der wichtigen Tages
ordnung halber beſonders gufmerkſam gemacht. Die Verſammlung
findet Sonntag den 19. Februar, rachmittags 2 Uhr ſtatt.
Frauen haben Zutritt.

a. Weiſßzenfels. Ein Rächer ſeiner Ehre. Von
den Thaten des Schuhfabrikanten Moritz Seileér hot das
Volksblatt ſchon wiederholt erzählen müſſen. Jetzt macht der
Herr wieder von ſich reden, und zwar handelt es ſich um
einen Vorfall, der, wenn vor Gericht ſeine Wahrheit er
härtet werden kann, Zeugnis von einer unglaublichen Roh-
heit des Herrn Schuhfabrikauten ablegen würde. Einer ehr
lichen Arbeiterin war zu Ohren gekommen, daß Frau Seiler
ſie des Ehebruchs mit ihrem Manne bezichtige. Die Ar
beiterin ſuchte Frau Seiler auf und teilte ihr mit, daß ſie
im Jrrtum ſei. Herr Seiler treibe wohl Ehebruch aber
nicht mit ihr, ſondern mit einer andern Arbeiterin gleichen
Namens. Die eheliche Szeze, die auf dieſe Mitteilung ge
folgt ſein mag und über die nichts in die Oeffentlichkeit ge
drungen iſt, muß Herrn Moritz Seiler in eine maßloſe
Wut verſetzt haben. Er beſchloß ſeine Ehre zu rächen und
lauerte der Arbeiterin auf, um ſie zu züchtigen.
Rechtzeilig gewarnt, nahm ſich das Mädchen ſiets einen Be
gleiter mit, ſo daß Herr Seilex tagelang ſeine Abſicht nicht
ausführen konnte. Einmal glaubte er das Mädchen er
wiſcht zu haben, geriet aber an die Unrechte und mußte von
der Züchtigung Abſtand nehmen. Eines Tages, am 4. Febr.,
erhielt die Arbeiterin einen Brief, der ſie zu einem Stell-
dichein nach dem Reſtaurant zu den güldenen Bergen, abends
um 7 Uhr, einlud. Da das Mädchen glaubie, der Brief
käme von einer ihr befreundeten Perſon, kam ſie der Auf-
forderung nach und begab fich auf den Weg. Die Sache
kam ihr aber doch nicht ganz geheuer vor und ſie bat einen
Schuhmacher, der ihr unterweg; begegne!e, um ſtine Be
gleitung. Als die beiden in die Nähe des Reſtaurant
kamen, ſahen ſie Herrn Moritz Seiler vor demſelben auf
und ab gehen. Kaum vernahm dieſer die Stimme des Mäd-
chens, als er auf dasſelbe zukam und dasſelbe zur Rede
ſtellte. Ehe das Mädchen aber antworten konnte, ſchlug
Herr Seiler dasſelbe mit einem Gegexſtand, an
ſcheinend einem Gummiſchlauch, über Kopf und
Rücken. Das Mädchen ſtürzte mehrere Male hin,
der Ehrenrächer ließ aber nicht ab, ſondern ſchlug weiter
zu. Schließlich ſtieß er das Mädchen in den
Straßengraben. Auf das Geſchrei ſtürzte der Begleiter
des Mädchens hinzu und ſchob den Schuhfabrikanten auf
die Seite. Jetzt rief Herr Seiler aber „Augzuſt „Auguſt!“
und darauf kam der Schuhfabrikant Auguſt Arſand
hinzu, der mit einem Siocke das Mädchen gleichfalls zu
ſchlagen verſuchte; er wurde daran jedoch gehindert. Das
Mädchen verſuchte zu enifliehen, Herr Seiler ſtürzte jedoch
nach und ſchlug wiederholt auf dasſelbe ein, auch
als das Mädchen wieder hinſtürzte, ließ Seiler noch
nicht ab. Als ſein Werk vollbracht wax, begab er ſich
zurück in die Reſtguration. Das Mädchen hat bei dem
Ueberfall ihre BVörſe mit 14 M. Jnhalt verloren. Trotz
dem die nun hinzuzekommenen Leute ihm ſuchen halfen,
konnte dieſelbe nicht gefunden werden, dagegen fand ſich die
goldene Brille des Herrn Seiler im Straßenkot vor.
Dieſelbe wurde im Polizeiburcau abgeliefert, von wo ſie
Herr Seiler ſich am anderen Tage abholte. Das Mädchen
dehauptet, vollſtändig braun und blau geſchlagen ge-
weſen zu ſein und will am Kopf und Rücken Beulen ge-
habt haben. Sie hat gegen die beiden Schuhfabrikanten
bei der Staatkanwaltſchaft Anzeige wegen vorſätzlichen, nächt-
lichen Ueberfalls, Mißhandlung und verſuchten Totſchlags
(beim Prügeln waren die Worte gefalles: Dich Aas
ſchlagen wir tot!) reſp. Beihilfe hierzu erſtaitet. Be-
wahrheitet ſich dieſe Schilderung, und daran iſt nicht zu
zweifeln, da ſieben Zeugen vorhanden ſind, dann muß der
Staatsanwalt einſchreiten. Es wird eine um ſo empfind-
lichere Strafe am Platze ſein, als der Ueberfall von einem
mit einem Gummiſchlarch dewaffneten Manne auf ein wehr-
loſes Mädchen verübt worden iſt. Möocht ſich das Gericht,
das über dieſe Angelegenheit zu entſcheiden haben wird, die
Grundſätze des Dresdener Schwurgerichis zu eigen, dann
wird Herr Moritz Seiler ins Zuchth aus ſpazieren. Wir
zweifeln zwar ſehr, daß dies der Fall ſein wird, denn
„winn zweie dasſelbe ihun, dann iſt es nicht da ſelbe

Pelitzſch. Ueber Zuchthauskurs und Sozial-
demokratie wird am nächſten Sonntag, den 19. d. M.
Geroſſe Weißmann aus Halle ſprechen. Dieſes aktuelle
Thema, das zur Zeit die Arbeiterſchaft von ganz Deutſch
land in Erregung hält, gebietet vor allem einen recht zahlreichen Beſuch damit auch die hieſige Arbeiterſchaft ihren

Proteſt einlegt gegen das Urteil der Dresdener Klaſſen
juſtiz.

Halberſtadt. Von Ratten angefreffen. Auf die
durch gröbliche Vernachläſſigung jeder verzünftigen Woß

nungepolitik herbeigeführten ſkandalöſen Wohnungzuftände
wirſt folgender Vorfall ein grelles Licht.

Jn der Nacht zum Mittwoch wurde das ein Jahr alte
Kind der Witwe Kläbſch, Lichtengraben 3, von Ratten in
ſeinem Bettchen überfallen und an den Füßen
und Knien ſo arg zugerichtet, daß ärztliche
Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte.
Die kleinen Beinchen und nawentlich die Fußfohlen ſind
durch die ſcharfen Biſſe der gefräßigen Nager verletzt. So
weit haben es die Hausagrarier ſchon gebracht!

t Erfurt. Streik der Kiſenbahnarbeiter. Den Ran
erarbeitern auf dem Güterbahrhof war im vrrigen Herbſt die

dreiteilige Schicht zu je 8 Stunden gewährt worden. Jcttzt ver
langt man von den Arbeitern wieder die zwörſſtündige Schicht.
Die dritte Schicht, von jeder Kolonne 7 Mann, war auch bereits
gekündigt. Die Arbeiter ſind nun auch erbbtig, 12 Stunden gegen
emſprechende Lohnzulage zu arbeiten. Das letztere wurde aber ab
gelehnt. Jnfolgedeſſen legte die Mittwoch abend anzutretende
Kolonne die Arbeit nieder, von der Donnerstag worgen anzu
tretenden Schicht nahmen nur einige die Arbeit auf.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Der 30 jährige Sanitäteſergeant Baumann aus Eisleben,

der anderthalb Jahr bei der Schutztruppe in Südweſt Afrika ge
ſtanden hat iſt an der Malaria erkrankt. Jn Magdeburg
gerieten Artilleriſten mit Jnfanteriſten in Streit. Es entiſpann
ſich eine förmliche Schlacht. 10 15 Mann haben ſchwere Strafen
zu gewärtigen. Jn Katharinenreuth wurde die Leiche des
Landwirts Sichting aus Hohlſtedt aus dem Waſſer gezogen.
Der ſeit längerer Zeit vermißte Nachtwächter Seidler aus Leim
bach wurde in den ſogenannten „Hundertworgzen“ erhängt auf
gefunden. Die Leiche war ſchon von Tieren zerragt werden.
Bei einer Tauffeie lichkeit in Gernrode lachte der 70 jährige
Wilhelm Hebeſtreit während des Eſſens. Ein Pflaumenkern geriet
ihm in die Luftröhre und der Mann erſlidte.

Vermiſchtes.
Schneeſtürme würen gegenwärtig an der ganzen atlantiſchen

Küſte der Vereinigten Staaten von Amerika. Der Verkehr ſtockt,
Die Schulen mußten geſchloſſen werden, die Bahnen haben den
Betrieb eingeſtellt. Jn den ſüdlichen Staaten herrſcht eine nie
gekannte Kälte

17 Jnſaſſen eines Jrrenhauſes verbrannt. Beim
Brande des Staatsirrenhauſes in Jankton (Amerika) ſind ſiebzehn
Jnſaſſen, ſämtlich Frauen, verbrannt.

Von dem Unglück der Bulgaria meldet das Wolſſche
Bureau: Nach einer ber Lloyds eingegangenen Meldung aus St.
Michaels (Azoren) vom heutigen Tage, ſind die Manrſchaft und
ie Paſſagiere der „Bulgaria“, welche von dem Dampfer „Wee

hawken“ aufgenommen wurden, geſtern w dort gelandet. Von
der „Bulgaria“ wurde berichtet, daß ſich die Ladung des Dampfers
verſchoben habe, ſo daß das Schiff auf der Seite lag. Ein Tril
der Ladung wurde über Berd geworfen; 150 Pferde gingen ver
lorer. Ein Boot mit fünf Mann wurde in See getrieben. Der
Dampfer „Weehawken“ wartete bis zum 6. Februar mittags,
konnte jedoch von der „Bulgaria“ nichts ſehen.

Zu dem Knabenmord in Lille wird weiter gemeldet, daß
der Bruder Flamidien, welcher der Schändung und Ermor-
dung des Knaben Gaſton Foveau beſchuldigt iſt, noch immer nicht
geſtanden hat. Auch die Konſrontation mit ſeinem Opfer brachte
ihn zu keinem Geſtändnis; er weigerte ſich hartnäckig, die z
anzuſehen und betele fortwährend zu Gott und allen Heiligen, ſie
möchten den wirklichen Mörder enttecken helfen. Die Seweiſe
ſeiner Schuld mehren ſich jedoch fortwährend. Eine Liſte, die
das Liller Blatt Progres du Nord von denjenigen Mönchen und
Schulbrüdern aufſtellt, die allein in den Jahren 1897 und 1898
in Frankreich weger ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen zu Zuchthaus
oder Gefängnis verurteili worden find, weiſt, unter Angabe des
Namens der Verurteilten und des Gerichtsorts, 26 Fälle auf.

Aus dem Reiche.
Mainz. Jm Krankenwagen genorben. Ein Jnſaſſe

des Gifängniſſes, der wegen Mordverſuchs zu einer
längeren Strafe verurteilt war, wurde geſtern krank und ſollte nach
dem Hoſpital gefahren werden. Als man den Wagen öfſnete, war
der Strafgefengene eine Leiche.

Zwickaun. Arbeiter Riſiko. Im Zwickauer Steinkohlen-
revier ſind innerhalb 10 Tagen zwei tödtliche Verunglückungen vor
gekommen. Der in England weilende, ehemalige Katſerdelegierte
Siegel hat am Sonntaz ſeinen Bruder verloren derſel e war
Rangierer auf „Vereinsglück“, er geriet zwiſchen zwei Puffer und
lebte nur noch einige Stunden

Deſſan. Wer begnadigt wird. Wegen Vergehens im
Amie in rund 300 Fällen war der frühere Bürgermeiſter Dr.
Stutte von Jeßnitz ſeiner Zeit von der hieſigen Strafkammer zu
einer Gefängnieſtrafe von 2 Monaten verurteilt worden. Jm
Gnadinwege iſt dieſe Strafe jetzt in eine Geldſtrafe von 100
M. umgewandelt wordtm.

Brieſßkaſten der Redaktion.
Theifen. Ich komme Sontag nechmittag 1,14 Uhr in

Theißen an. B.ſten Gruß. Sw.
Smittung.

Fir die Opfer des Dresdener Klaſſenurteils gingen
ein vonZeitz. C. 1 M. B. und S. 50 Pf. H. 1 M. Sz. 1 M.

Der Vertrauensmann.
Delitzſch. Für den Parteifond erhalten von Genoſſen Lange

3 15 Pf. Für die Dresdener Verurteilten von einer rolen Hochzeit
2 M. Von Gen. W. M. 50 Pf. Der Vertrauensmann.

wen mötfen. Von erbitterten Arbeitern durch A. H
4 M. 45 Pf.

Sr.
Zörbig. Vom Narrenabend der Volksbühne geſammelt von

O. S. 6 M. 20 Pf.
Gr.

Oſendorf. Von Ziegeleiarbeitern durch E. geſammelt 3 90 M.
St. 50 Pf.

Gr.
Halle a. S. Weiland 50 Pf.

Sr.
Für die Dre dener Verurieilten bei einem Jäßchen Bairiſchbier

geſammelt 120 M.
Schade.

Für die Slederei- Arbeiter
Löbejün. Durch Ziegenhorn 5 Mk Schade.
Für die Redaklion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

m

a S

D
e

J J
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O. W. Ritter, FScipzigerſtr. 90.
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Wurst-Fett,

4An die Parteigenoſſen!
Das grauenhafte Urteil des Dresdener Schwurgerichts, durch das 9 Arbeiter insgeſamt

53 Jahre Zuchthaus, 8 Jahre Gefängnis u. 0 Jahre Ehrverluſt
zudiktiert bekamen, hat auch bei der hieſigen Arbeiterſchaft ein unheimliches Entſetzen hervorgerufen.
Jch glaube im Sinne aller recht denkenden Menſchen und der Parteigenoſſen insbeſondere zu handeln,
wenn ich für

Dienstag den 2f. Febr. abends 9 Uhr
roteſt- eerſamm

nach dem „Bellevue“, Lindenſtraße,
einberufe. Die Sympathie für die armen Verurteilten darf ſich nicht allein durch Geldſpenden kund-
geben, ſondern muß durch Maſſenteilnahme an dieſer Verſammlung ihren beredten Ausdruck finden.
Deshalb, Genoſſen, erſuche ich Euch, ſchon jetzt für zahlreichen Beſuch dieſer ProteſtVerſammlung
zu agitieren und auch alle für Dienstag geplanten Gewerkſchafts- Verſammlungen ausfallen zu laſſen.

e
e Zenklralhale Weißenfels.

S Zu meinem nächſten Montag den
20. Februar von nachmittags 6 Uhr ab

ſtattfindenden
I Karpfenſchmaus,S a mit Kaffee-Ftränzchen, lade

r eunde und Gönner hiermit ein und
bitte um regen Be uch

u e

empfiehlt

Plaidtüocher,
weisse Röocke, Rüschen,
Flaneli- u, Barchentröcke, J
Taschentücher,
Oberhemdew,
j Chemisettes,

jKragen, Statt en,Schlinse, Handschuhe

M. Nebershausen
Nachfolger, SI 1 Woritzzwinger 1. l

Zur Konfwaton

S Molkerei- Vutter,
h
S krische Eier,

FSämilickhe übertroff A 5 v Gänſepölelſteiſch,Artikel zur Schneiderei. Anuberirorrener Auswa gar. reines öänsefett,
2 h von der eintachsten bis zur elegantesten Ausführung Oh ſicht 5e Joh. Schwarz Nacht.,

Schwarzer h o RaeJobannisbeersaft, S Konfirmanden- Anzüge in van Diagone! von gen Shine,

selbst geKoceht, zS ervyprobtes Hustenmittel. n enS o des bregerie e Konfirmanden- Anzüge in bheviot von 15 Mark an, e n.

Karl Krütgen, 7 S p. Werkmein Konfirmanden- Anzüge i Kammngarn von 16 Man an. e l
s e Möbel-, Spiegel unde Konfirmanden Anzüge in dunkelgemust, Stoff. in all, Preisl, PFelstervaren- Magazin

BEleganter Schnitt. Prima Verarbeitung e Ver Tiſ chle rinftr.
Verkauf zu fesken, anerkannt niedrigsten Freisen.

in strengmodernem Gesehmack und in allen Sstoffarten.

e Preiſe am Platz

Feinstes Thüringer

S Kleine Steinſtraße 6
empfetin gihre Fabrikate zu feften

h 7 Sca w n Anfertigung nach Mass. Billit gſte Be zugsquelle!

empf. ihr Lager ſelbſtgefertigter Möbel, e
Friegel n. Bagiſteraren zu eitiaſten S Mein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Venheiten in den ine und Sofas

Pre ſen unter Gar e eKompl. Zinnereintihiungen und ausländischer Stoffe ausgestattet. er r
in Eichen, Nußbaum und geſtr. Hölzern Kl. Ulrichſtraße 18a, 1. Etage.t auf 2aztr gar Anſist auegeſteüt Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Zivile Preise.Beſichtigung meintr Räume auch nicht S e Perl Kaffee 99 pf,e a Prd.t 6 I 2

à Pfd. nur 38
H. Dobberstein,

1 Alt r Mar

von neuen Einrichtungen ſow. einzelnen
Stücken werden auf Wunſch von mir

gratis argefertigt. eKein Laden, nur Leſſingſtr. 36.
II. Küech. Tiſch ermeiſter.

Pani Schneider

Kaufenden gern geſtattet. Zeichnungen

garantiert das Befte, was es in
dieſer r v giebt, empfiehlth h kränlich friſch geröftetGHalkeſches Kaffee u. Kakao-Verſ.- Geſch.

J t Otto Rornschein, Mittelſtr. 21.ZSchuhwaren
für Wiederverkäufer empfichlt ſtetsiſenwaren HandkunEiſenach tung 4 Markt 4. alle a. S. 4 Markt Aera manü e SDientleiber, Betten ſeksnhet a S e Segrändet 15950. Kl. Utxichſtraße 12

verkaufen.
Weißzenfels, Marienſtraße 21.

Zwei Futterſchweine zu verkaufen.
VBöllberg 41.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augu Sroß. Drug der valleſchen Genoſſanſchafts z vrbrndeni E G m. H.) Halle a. S



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 42

Jtalieniſche Gefängnisbarbarei.
Wir haben ſchon mehrfach Gelegenheit genommen, auf dierarbariſchen Zuſtände hinzuweiſen, unter Ken die ine

der Mairevolten von den Kriegsgerichten Verurteilten in
den Gefängniſſen zu leiden haben. Sind ſchon die Gefäng
niſſe und Zuchthäuſer, in denen die gemeinen Verbrecher ge
halten werden, gewiß keine Muſteranſtalten, ſo hat die
italieniſche Regierung für die politiſchen „Verbrecher“ mit
geradezu teufliſcher Grauſamkeit das allerſcheußlichſte der ihr
zur r ſtehenden Zuchthäuſer herausgeſucht, um dieſe
dort einzukerkern. Es iſt dies das „Baguo von Fina
borgo, unweit Savona, wo ſeit der Hungerrevolte im Mai
beinahe ein halbes Tauſend Verurteilte die ihnen zudiktierten
drakoniſchen Strafen abbüßen. Ueber dieſe Hölle wird der
Schweizeriſchen WochenZtg. geſchrieben

„Finalborzo, ein uraltes ligüriſches Städtchen, liegt in
mitten kahler Granitberge, in einem engen Thalkeſſel, der
ſich ſchon ſeit Menſchengedenken wegen ſeines rauhen Klimas
und höchſt ungeſunder Veſchaffenheit unvorteilhaft auszeich
nete. Jm Wauter fangen die überhängenden ſteilen Berge
faſt jeden freundlichen Sonnenſtrahl auf, und ſeit eine kurz
ſichtige, habgierige Verwaltung dieſe völlig entwaldet hat,
iſt es dort während des Winters ſeloſt in den beſſeren
Bürgerhäuſern kaum auszuhalten. Hier hatten die Domini-
kaner ein großes Kloſter errichtet. Als man es aber bezogz,
wurde man nur zu bald gewahr, daß die Mönche ohne
ernſthafte Gefäyrdung ihrer Geſundheit unmöglich bleiben
könnten. Von den meterdicken, aus Tuff erkauten Wänden
troff bei feuchtem Wetter, beſonders wenn es regnete, oder
taute, das Waſſer in Strömen auf die mit rohen Ziegeln
bedeckten Fußböden, ſo daß ſelbſt die feſteſte Körperverfaſſung
auf die Dauer ſolchen verheerenden Einwirkungen nicht wider
ſtehen konnte. Demgemäß verfügte der Obergeneral einfach,
das Kloſter, auf das kein Käufer reflektierte, ſofort zu räu
men unbd den betreffenden Beſitztitel der Steuern wegen zu
gunſten des Fiéekus zu löſchen. Dieſer legte ſofort ſeine
gierige Fauſt darauf, und nach einem zweckent prechenden

inneren Neubau, wobei den v Miß ſtänden gar
keine Rechnung getragen ward, richtete man darin ein großes
Bagno für lebenslänglich Verurteilte ein. Erſt als die
Standgerichte die Gefängniſſe mit Tauſenden von Opfern
überſchwemmten, kam irgend ein raffigierter Miniſter auf
den Gedanken, in dieſem modernen Jnferno die „Politiſchen“
beſſer zu zügeln. Sofort wurden etwa 500 Bagnoſträflinge
nach dem bezachbarten weit geſunder gelegenen Final
maringa übergeführt ſie wurden erſetzt durch 460 verurteilte
„Jaſurgenten“, darunter die Abgeordneten De Andreis,
Turati, Lazzari die Chefredakteure Romuſſu (Secolo),
Chieſie (Jtalia del Popolo) und Dr. theol. Davide Alber-
tario (Oſſervatore Cattolico). Um dieſe moraliſch aber noch
tiefer zu knicken, beließ man abſichtlich einige hundert Mör
der, Diebe und Wegelagerer in ihrer Geſellſchaft, und legte
in jede der längliches halbdunkeln, gar nicht ventilierten
Zellen etwa ein Dutzend zuſammen.

Die engen, kaum zwei Fuß breiten Fenſter ſperren drei
fache armdicke, auswendig noch durch enge Drahtgitter ver-
deckte Eiſentraillen. Damit aber niemand etwas vom blauen
Himmel ſehen kann, ſind draußen noch koloſſale Holzver-
ſchläge angebracht. Es fehlt in der Anſtalt abſolut an Oefen
und Aborten. Die Jnſaſſen find demnach allen Einwirkun-
gen der Näſſe, der Kälte und im Sommer der erſtickenden
Hitze wehrlos ausgeſetzt. Die aus einem ſchlechten Strohſack
und einer elenden dünnen Pferdedecke beſtehenden Betten
ſind im Winter dauernd ſo durchnäßt, daß niemand darin
Ruhe zu finden vermag. Ueberdies wird der Schlaf nachts
viermal durch die Ronde geſtört, welche in jedem Raum mit
eiſernen Hämmern minutenlang die eiſernen Gitter prüft und
jedem Gefangenen ins Geſicht leuchtet. Jeder trägt die
Zuchthauskleidung, d. h. einen notdürftig zufammengeflickten
Behang aus ſackartigem überaus rauhem Zeug, das gegen
die Kälte ſo gut wie gar keinen Schutz bieret. Dazu kommt
noch, daß man prinzipiell nur getragene Sachen austeilte,
worin ſchon allerlei Mörder und andere ſchwere Verbrecher
jahrelang gearbeitet haben. Athletiſche Leute, wie der Prälat
Albertario, vermögen damit nur teilwels ihre Blößen z
decken. Die Hoſenbeine reichen ihm kaum bis unter die Knie.
Statt der Aborte hat jede Zelle einen meterhoher, roh aus
Holz georbeiteten, nur mit einem Holzdeckel bedeckten Käbel,
welcher vorn an der Thür aufgeſtellt und täglich nur ein-
mal geleert wird. Hierin verrichten ſtets vor den Augen
der Mitgefangenen die Unglücklichen ihre Bedürfniſſe. Von
einer ſorgfältigen Ausſpülung iſt gar keine Rede, wie über
haupt von keiner Lüftung und Reinigung der Zellen. Die
Kübel ſtrömen ſtets wahrhaft peſtilenzialiſche Gerüche aus,
und es iſt begreiflich, daß dieſe unerträglichen Miasmen die
Geſundheit der meiſten Gefangenen in wenigen Monaten
total untergraben haben. Nur einmal, und zwar höchſtens
eine halbe Stunde, dürfen ſie in einem vierdickten, durch
rieſige Mauern flankierten Hofraum „Arxia“ (Luft) ſchöpfen.
Dementſprechend iſt das Eſſen, das ſelbſt für ein Tier nicht
genügen würde. Außer einem aus verdorbenem Mehl nur
halbgebackenen Kommißbrot, das inwendig ſoſort ſchimmelt,
erhält jeder täglich nur einmal eine warme, mit Gemüſe
abfällen verſetzte Mineſtra (Suppe), ein wahrer Hohn auf
Menſchlichkeit und Hygieine. Schmutzige Mitgefangene ver
teilen dieſelbe aus rieſi zen Kübeln in großen Blechſchöpfern,
und zwar ſtets direkt in jeden Blechnapf, den der Gefangene
ſelbſt hinzuhalten hat. Außerdem verabfolgt man wöchent-
lich einmal einige hundert Gramm ſchlechtes Kochfl.iſch, das
von den Mitgefangenen einfach mit den Fingern gereicht
wird, ſo daß ein Gebildeter unmöglich davon eſſen mag.
Die S ppe iſt meiſters ſo ranzig und nur zu oft ſo ſtark
mit allerlei Käfern, Fliegen c. durchſetzt, daß ſie gewöhnlich
in den Kübel wandert.

Mit Recht hat der berühmte Arzt und Senator Profeſſor

nehme
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Porro in einem öffentlichen Proteſt darauf hingewieſen, daß
ſelbſt der Geſundeſte bei dieſer Koſt und ſolcher un würdigen
Behandlung langſam zu Grunde gerichtet wird. Die Sena
toren Tommaſi-Crudeli und Bianchi haben ſich vor der hohen
Kammer genau in demſelben Sinne ausgeſprochen. Selbſt
offiziöſe Blätter, wie l'Jtalie, beklagten ſo viel unmenſchliche
Härte, und beſchworen die Kroue, die allzu aufgeregte öffent
liche Meinung ſchleunigſt durch eine General Amneſtie zu
verſöhnen. Dabei wurde erörtert, daß der Prälat Albertario
überhaupt gar nicht zur Rekluſion, ſondern nur zur Detention
verurteilt ſei, und daß man ihn mangels einer ſolchen mil-
deren Strafapſtalt einfach ebeufalls ins Zuchthaus geſchickt
habe, wo er jetzt ſchwer krank darnieder liegt. Alle großen
italieniſchen Munizipalverwaltungen, Neapel, Rom, Genua
und Mailand voran, legten durch beſondere Reſolutionen
ebenfalls Verwahrung ein gegen ſo viel Ungerechtigkeit, ſo
drakoniſche Härte und empfahlen dem Köniz dringend Milde
und Guade, welche in dieſer peinlichen Lage allein bexuhigend
und verſöhnend wirken können. Ueberall entſtanden große
Komitees, welche im Umwſetzen faſt 300 000 Unterſchriften für
eine große Amneſtie-Petition ſammelten, und bis auf dieſe
Stunde dauert die allgemeine Erregtheit in Jtalien in allen
Klaſſen der Geſellſchaft fort, ohne daß die kurzſichtige übel
beratene Regierung ſich zum Einlenken entſchloſſen hätte.“

Die Amneſtie erſtreckt ſich bekanntlich nur auf die mit
geringeren Strafen Belegten; die Regierung hat bisher den
Wünſchen des Volkes zu trotzen gewagt und läßt die beſten
Männer Italiens weiter in dem ſcheußlichen Bagno ſchmachten.
Wie lange wird ſie der Stimme des Volkes ihr Ohr noch
zu verſchließen wagen

Afrikaniſche Galgenſkizzen.
Jn der Wiener Wochenſchrift: Die Zeit, die bekanntlich

Baumanns Galgenfkizzen veröffentlicht hat, ergreiſt
ein Freund Baumanns, ein Herr Bernhard Heine in
Bernburg, das Wort, um ſich gegen die deutſchen Blätter
zu wenden, die anſtatt, wie dies ſofort in dieſen Blättern
geſchehen iſt, die von Baumann aufgedeckten Kolonialgreuel
zu geißeln, den Enthüller mit Verunglimpfungen und bör-
artigen Unterſtellungen verfolgt haben. Baumann habe ſeine
wahrheitsgetreuen Schilderungen im Tone der ingrimmigen
Jronie gehalten. Heine, der aus eigener Anſchauung
urteilt, führt dann dies aus

Um zu den Behauptungen VBaumanns über oſtafrikaniſche
Sitten öberzugeher, ſo maß ich leider ſagen. daß es nur,
zwar bedauerliche, aber unſtreitige Thatſachen ſind, die
er berichtet. An alledem trägt die Haupiſchuld meines Erachter s
die unſinnige Ueberheburg. die viele Europäer in den Tropen zu
befallen pflegt, der Tropenkoller und die doraus entſpringende
empörende Meinung über die Schwarzen. Zoar iſt die Zahl
derer, die ſich in das Leben der Neger vertiefen. um ſie verſtehen
zu lernen, und die dahin gekommen ſind, auch ſie für Menſchen zu
balten und als ſolche zu behandeln, unter Gelehrten, Beamten,
Offizieren und Kaufleyten nicht gering in Oſtafrika aber wie
überall, ſo verdirbt ein Ungerechter mehr, als zehn Gerechte beſſern
können. Wie oft, ſowohl bei Deutſchen als bei Arabern, bin
ich der Anſicht begegnet, daß der Neger ein Vieh ſei, bei
den Arabern als einer ruhigen, langüberlieferten Melnung, die
man nicht angreifen könne, bei den Deutſchen aber als einer mit
Jngrimm geäußerten Behauptung, die mit Naſerümpfen und ver
ächtlich verzogenem Munde vorgebracht wurde.

Mit welcher ekelhaften Freude äußerte ein weriger gesildeter
als eingebildeter Hamburger Kaufmann feine Befriedigurg über
die in der Sonne dörrenden und bleichenden Glie-
der der Schwarzen, die vor Klwa verwundet und von den
entmenſchten Sudaneſenweibern wie die Hunde totgeſchlagen wor
den waren. Schwarzes Bieſt oder ſtinkendes Tier war
eine häufige Lieblingsanrede dieſes reinen Ariers an ſeine Diener,
obwohl man nach ſeiner Stellung die eine nicht geringe war,
eine edlere Aufführung hätte erwarten ſollen. z

Das Henken freilich war als vornehme Leidenſchaft nicht
jedes unteren Sterblichen Sache, allein zu prügeln oder viel
e prügeln zu laſſen fühlte ſich jeder der überhaupt
ſo fühlte berechtigt. Man fand dieſe Strafe ſo heimiſch im
Lande, daß man die Schwarzen ebenſo daran gewöhnt glaubte,
wie die Aale ans Lebendizgeſchunden gewöhnt werder. Eine
wunderſchöne Entſchuldigung ergab ſich aus der Beobachtung, daß
die Prügel manchmal recht nötig waren und vortrefflich halfen.
Was bedurfte es mehr, um nach Herzensluſt zu prügeln? Ein
ju ger Kaufmann liß ſein ſchwarzes Liebchen verhauen weil es
ihn mit eiger Krankheit beſchenkt halte die ihre fernere Liebe ſtart
u beeinträchtigen drohte. Da auf der Jnſel Sanſibar die Ge
egenhrit amtlich prügeln zu laſſen, ſehr ungünſtig iſt, weil ſich

ein Konſul vor dem anderen ſchämen müßte, wenn er es einführte,
ſo benützte ein Deutſcher eine Vergnügungsreiſe nach Dareſſalam,
um ſeinen Diener, einen nich snützigen Burſchen, dem er ſchon
lange etwas zugedacht hatte, eine gute amtlich ausgeteilte
Prügelſuppe verabreichen zu lafſen, und lachte noch in der Er
innerung an das dumme Geſicht des Schwarzen, der ſich ſold er
„Bewirtung fremder Gäſte“ nicht verſehen hatte. Bis 1896

ich weiß niat, ob es ſeitdem anders geworden iſt war es
ziemlich leicht, den Arm der Obrigktit, verſtärkt
durch eine wohlgeſchwungene Nilpferdpeitſche, auf die
No dſeite eines Negers fallen zu laſſen: Man ſchicke ihn einfach
in die Boma aufs Amt, mit eire- Anweiſung des Jnhalites:
„Ueberbringer iſt berechtigt, 25 (in Worten „fünfundzwanzig“) ſo
fort aus gezohlt zu empfangen

Ein Sckiffec, der gepaſcht haben ſollte, wurde ſo kräftig in Vor-
unterſuchung gerommen, daß er binnen zwei Tagen in den ver
ſchiedenen Jnflanzen, da er die Frechheit hatie, vom unterſten
Beamten bis zum höchſten jedem dieſelbe Ausſage zu machen,
zweimal hundert, ein Dutzend drüber oder drurter, vollwuchlige
Hitbe erhielt; es war ein Wunder wie er's aushielt. Aehn
liche Gewiſſenloſigkeiten leiſteten fich auch die Engländer

Und wie behandelt Baumann die Neger So, daß ihm auf
ciger Reiſe von vierzehn Tagen, die er durch Sanſibar machte,
wehr als zehn Sklaven zuliefen, die von ihm h ſein wollten.
Seine ausgezeichnete Fertigkeit im Suagheliſchen befähigt ihn, die
Seele und den Verſtand des Schwarzen ſo klar ufer wie
es nur je einem Europäer gegeben war, und ſeine Redlichteit dul
det nicht das als richtig Erkannte einem Vorteil zu opfern. Des-
halb ſcheut er ſich vicht, zu erklären, wie ich öſters aus ſeinem
Munde gehört habe, daß der gewöhnliche Neger an Fähigkeiten
und geiſtiger Regfamkeit dem Europäer niederer Klaſſe ebenbür
tig, wenn nicht überle zen ſei. Er iſt längſt über den Gegenſatz
wiſchen Schwarz und Weiß hinaus der überall wo die ſo Geedſen zuf. minen kommen, arg Mißf ä e hervorruft und zum

Beiſpiel in Nordamerika ein grimmiger Hohn auf die Freiheit urd
Gleichheit der Republik iſt. Seinen Anſichten entſprechend, be
handelt Baumann die Neger zwar ſtrenge, aber menſchlich und
angemeſſen.

10. Jahrg.
m

B. Heine ſchließt:
„„Jndeſſen, da Baumarn einmal durch die Zeitungen gerichtet
iſt. ſo würde ihn, ſo lange er lebt, der liebe Sott ſelbſt nicht
wieder zu Ehren bringen, wie um gkehrt in gewiſſen Kreiſen
Peters, obwohl ſeine Thaten offenbar ſind und, was noch im
Veborger en lebt, auch micht ſchön iſt, ſelöſt von Teufel nicht um
ſeinen Ruf als Volksheld gebracht würde. Das iſt die öffentliche
Meinung: einen Peters loben ſe, einen Baumann verketzern ſie.
Ein wahres Wunder, daß Wißmaun noch ſo hoch gehalten wird
obwohl er ein Ehrenmanrn iſt. Es ſcheint faſt, als dulde
man in Deutſchland lieber daß einer Schändliches thue,
als daß er ſchändlich Gethanes berichte, damit nur ja
der deutſche Name nicht beſchmutzt werde. Als ob der
deutſche Name derch das Vertuſchen nicht viel ſchmutziger würde!
Wo iſt denn die deutſche Redlichkeit din, von der alle vater
ländiſchen Bücher, alle Feſtreden und alle Schwärmer voll ſind
Gehört ſie zu den Tugenden von denen man deshalb ſo viel
ſpricht, weil man ſie micht hat

Deutſchland, bei der alten Zeit,
War ein Land der Redlichkeit
M jetzt worden ein Gemach,
Drirnen Leſter, Schand und Schmach,
Und was ſouſten aus man fezt,
Andere Völker abgelegt.

„Mögen ſie fortfahrer, ſich zu entrüſten über das nicht Ent
rüſtungswücdige zu loben das nicht zu Lobende und die Schlaf
mütze über die Ohren zu ziehen, wenn ſchlechte Nachrichten aus
den Kolonien kommen: denn in Oſtafrika geht es gul; die Leute
werden gehenkt.

Tagesgeſchichte.
Klafſenjuftiz in Jtalien. Jm Laufe des Jahres

1898 wurden in Jtalien wegen politiſcher Angelegenheiten
folgende Strafen ausgeſprochen:

Vom Kriegsgerichte in Mailand 1435 Jahre, acht
Lage und 1 Tag Gefängnis außerdem 29 160 Francs

uße.
Vom Kriegsgericht in Florenz: 1156 Jahre, ſechs

und 10 Tage Gefängnis außerdem 100591 Fr.
uße.

Vom Kriegsgericht ig Neapel: 450 Jahre und 22
Tage Gefängnis, nebſt 23 777 Fr. Buße.

Von den gewöhnlichen Gerichten: 1949 Jahre, zehn
und 29 Tage Gefängnis; außerdem 96 888 Fr.

uße.
Es wurden alſo im ganzen in Italien im Jahre 1898

von den Gerichten wegen der meiſt von den Gewalthabern
ſelbſt vrovozierten Unruhen geſprochen

4992 Jahre, 2 Monate und 2 Tage Zuchthaus und
249 916 Fr. Buße. Wenn man bebenkt, daß dieſe dra
koniſchen Strafen zumeiſt Unſchuldige trafen, ſo krampft ſich
das Herz im Leiße zuſammen und man wünſcht die ganze
Hoalunkenbande, die gegenwärtig Jtalies regiert, dahin, wo
ſie hingehört: an den Galgen.

Man vergleiche dagegen folgende Nachricht aus England:
Die Jrländer haben von Eiubringung eines Amneſtieantrags
zur Adreſſe auf die Thronrede Abſtand genommen,
wil nun weil nur noch ein politiſcher Sträfling
im Portlandgefängnis ſitzt und deſſen Entlaſſung nahe be
vorſteht! Keine politiſchen Sträflinge, man denke! Und in
Jtalien haben politiſche Sträflinge insgeſamt 4992 Jahre
Zuchthaus zu verbüßen. Dafür ſind wir Deutſchen ja auch
mit Jtalien im Dreibund vereizigt.

Der Miniſter des preußiſchen Geiſtes Herr
Boſſe, hat bekanntlich durch Verfügung angeordnet, daß kein
Sozialdemokrat als Mitglied eines Schulvorſtandes zugelaſſen
werden dürfe Dieſe Verfügung hat nun ſchon die ſelt-
ſamſten Kozſequenzen gehabt, da der für die Schule ſich
beſonders intereſſierende Teil der Bevölkerung ſehr häufig faſt
lediglich aus Sozialdemokraten beſteht. Ein beſonderes Pech
verfolgte die Regierung in Hildesheim, die mit ganz außer
ordentlichem Eifer der Verfügung des Geiſt. Miniſters Nach
druck und Nachachtung zu verſchaffen ſuchte. Von ihr wurde
kürzlich der Formſtecher Zeitz in Moritzberg wegen ſeiner
ſoz'aldemokratiſchen Geſinnung ans dem dortigen Schul
vorſtande entfernt. Als Erſotz ward Maurer Heyneveiter
gewählt Die Arbeiter ſchmunzelten ſchon, denn wäre Heyne-
veiter in den Schulvorſtand berufen worden, ſo wäre die
Regierung vom Regen in die Traufe geraten. Jedoch ſcheint
auch die Regierung Aehrliches geahnt zu haben, denn Ge
noſſe Heynevetter erhielt am vorigen Mittwoch ebenfalls eine
Vorladung, am 11. d. M. aufs Landratsant zu kommen,
um darüber befragt zu werden, ob er auch zu den garſtigen
Sozialdemokraten gehört. Da Genoſſe Heynevetter nicht
erſt lange Zeit verſäumen will, ſo hat er dem Landratsamt
ſchr ftlich mi geteilt, daß man recht habe, wenn man ver
mute, daß er als langjähriger Kaſſierer des ſozialdemo
ſeg Wahlvereins der Sozialdemokratie nicht ganz fern
ſtehe.

Dieſe unliebſame Erfahrung ſoll, wie man verniwmt, die
Regierung zu der Avordnung veranlaßt haben daß, wenn
wieder Sozialdemokraten die Mehrheit der Stimmen
erhielten, dann einfach die in der Minderheit gebliebenen
„gutgeſinnten“ Kandidaten als gewählt proklamiert würden!

Die Junker und die Schule. Daß die preußiſchen
Schulen in ganz Deutſchland die ſchlechteſten ſind, iſt eine
alte Wahrheit. Daß die oſtelbiſchen Junker die größten
Gegner einer guten Volksſchule ſind, iſt erſt recht nicht ab
zul uggen. Und wenn der Verſuch gemacht würde, ſo würde
uns die Sonnabend Sitzurg des preußiſchen Abgeordneten
hauſes den erneuten Beweis für eine derartige Behauptung
liefern. Jn dieſer Sitzung gaben die Junker bei der Rede
des Miniſterialdireklors Kügler durch ihr ſkandalöſes Ver
halten zu erkennen, daß die Schnle nach ihrer Anſicht zu
nichts anderem da ſein darf, als ihnen willfährige und be
dü fnisloſe Arbeitsobjette zu präparieren. Der Miniſterial
Direktor Kügler ſagte u. a.

Die preußiſche Schulverwaltung hat niemals Schönfärberei ge
trieben; ſie hat Schäden des Schulweſens ſtets zugeg ben. Der
Vorredner hat ober ganz ſchwarz S er hat legte. daßdie religiös ſittliche Bildung der Kinder in der Volksſchule gan
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man für unſere Volksſchule von den Junkern zu erwarten

darüber läßt wohl der obige Bericht kaum einen Zweifel
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Ein Wahlbild aus Oſtpre Die Volkstribünein Körner ſchreibt ſprenſn
„Widerrechtlich eingeſperrt und beſchimpft wurden

während der Wahlbewegung im Orte im Kreiſe
Königsberg Land drei unſerer Genofſen, die dort Flugblätter
verbreitet hatten. Eine Ordnungsſtüge, der Gaſtwirt Bonis, hatte
ſich über die Verteilung der Flugb grärgert und den
darmen des Ortes aufgefordert, unſere Genoſſen feſtzunehmen.
Trotzdem fich alle drei genügend legitimieren konnien, waren ſie
Sonntags mittags eingeſſeckt und bis Montag früh im Gefängnis
feſtgehalten worden. Proteſt hatte keinen Erfolg, auch ließ man
fie nicht nach Königsberg eine Depeſche ſchicken, damit Schritte zu

ihrer Freilaſſung unternommen würden. Wir ſeiner Zeit
dieſe Vorgänge in einem Artikel n x e Frage aufge
worfen, ob Oſtpreußen Beamte die Geſetze mit Füßen
treten könnten, und den Leuten, die die Verhaftung vorge
nemmen, den Vorwurf gemacht, ſie hätten ſich eine Freiheits
der agubung zu ſchulden kommen laſſen. Wie nicht anders zuerwarten war, wurden nicht der Gendarm, der ſtellvertretende

Amtsvorſteher, die unſere Genoſſen wider Recht und Geſetz einge
ſverrt, und der Gaſtwirt, der dieſelben in der gröblichfien Weiſe
deleidigt hatte, ſondern der verantwortliche Redakteur unſeres
Blattes. Genoſſe Rakuit, unter Anklage geſtellt. Die Strafkammer
des h'eſigen Landgerichts verurteilte auch unſeren Genoſſen zu
einer Geldſtrafe von 50 M. Das Reichsgericht hob das Urteil
aber auf und verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlunan das Landgericht zu Braunsberg Am vorigen Dienstag fanß
dort die Verhandlung ſtatt. Der Vorſitzende ſorgte für eine ſehr
gründliche Beweisaufnahme. Der Gendarm einfach keine
Antwort, weshalb er denn die drei Leute werrt abe.
Schließlich meinte er, er habe ſich zu ſeiner Handlung berechtigt
geglaubt, weil ihm geſagt ſei, die Leute hätten Flugblätter verteilt
zu der Zeit als der Gottesdienſt noch nicht zu Ende war. Jn
vachdrücklichſter Weiſe wurde er vom Vorſitzenden darüber belehrt,
daß es denn doch nicht angehe, daß ein Staatsbürger, der ſich
durchaus auf geſetzlichem Boden bewege, einfach von einem Gen
darm faſt einen Tag lang eingeſperrt werde. Den Hauvptanteil

Der Roman einer PVerſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert,

37 J Nachdruck verboten.
Mitunter brachte Pierre auch einen Fremden mit. bald einen
Mann von ernſtem, zurückhaltendem Weſen und durchdringendem
Blick, bald einer Offizier eines der Regimenter, die auf dem
nach Sparien Poitiers paſſierten. Frau Rochereuil wunderte ſi
nicht, daß ihr Sohn ſo viele Leute kannte, von denen er niemals
zu ihr geſprochen hatte. Sie begriff, daß es politiſche Glaubens

enoſſen waren. Eine Wolke ging über ihre Stirn, die ſich indes
ald aufhellte, und der Beſuch wurde auf das herzlichſte em

vfangen.

Erinnerte ſie dies nicht an die Zeiten, als die Kollegen und
Freunde des Volksvertreters Rochereuil nach den Sitzungen des
Konvents in ihrem Salon zuſammen kamen Aber wenn das
Mahl beendet war, der Fremde ſich von ihr verabſchiedet hatte
und ſie ſah, wie ihr Sohn ſich mit ihm in ſein Zimmer einſchloß
oder wenn ſie ihnen von ihrem Fenſter aus folgte, während ſie
in einer entlegenen Allee des Gartens lange ſpazieren gingen
dann erſchien die Wolke wieder auf ihrer S und ſie ſprach bei
ſich: „Meine Kinder, meine armen Kinder, ſo werde ich Euch alſo
auch verlieren!“ Dann wurde ſie in ihrer An von einem ner
vöſen Zittera erfaßt, und ſie gab ſich keine Mühe, Faſſung zu
erzwingen, denn ſie war allein.

Pierre war oft asweſend. Er blieb mehrere Tage. wanchmal
auch wedrere Wochen fern von Poitiers, Zuerſt hatte Frau
Rochereuil ſich nicht weiter deshalb grſorgt. Es war zu der Zeit,
als ein ſchnell bekannt gewordents Verhältnis des junges Mannesmit der am meiſten umſchwärmten Dame der Stadt, ren v. Puhy

gorreau, begonnen hatte. Frau Rochereuil glaubte, daß Pierre
ſeiner Liebſchaſt wegen ſo oft abweſend wäre. Obgleich ſie eiwas
ferüchlig auf die Herrſchaft war, die eine andere Perſon auf
ihren Sohn aceüste, ſo ſchmeichelten doch auch wiedtr dieſe Er
folge Pierres ihrem wütterlichen Stolz. Denn Blanche von Puy
garrean wer die reirendſte Fran von Poitiers.

Frau Pechereu'l war übrigens zu geſcheit, ſich merken zu laſſen,
daß Fe ewes von dirſem
daß de ch betreſfs der Beweggründe für Pierres Abweſenheit

olle n nach Paris, W von Puy-

e 277r von d Koſten inh iminierte Artikel ent halte nur eBeamten hätten ſich nicht an die geſeglichen en
lten, die digenden Aeußerungen ſeien dieL tet h h e eAnſicht, daß eine Freiheitsber g vorliege.“
Ob die ſchuldigen Beamten ihre Strafe erhalten werden

Die Poſt und das Arbeiterſekretariat. Bisher
wurden Poſtſendungen an das Beuthener Arbeiter-
ſekretarigat, auch wenn dieſer Adreſſe der Name des

t war, anſtandslos richtig beſtellt.
S lich gert Benthener Poſtdirektion, derartigeengen auch ferner u beſtellen. Als Nachweis der

ß es T überall bekanntver e eine Beſcheinigung üAnmeldung des Bureaus ſowie die Einreichung

ſeiner Statuten Dieſe For en ſehen ſo aus,
als ob ſich der Beuthener Poftdirektor als Leiter einer Po
lizeibehörde ſtatt eines Beamten betrachtet. Die Angelegen-
heit beſchäftigt bereits die Oppelner Ober-Poſtdirektion. Auf
ihre Entſcheidung darf man geſpannt ſein.

Die alte Geſchichte Frau Anguſte Rother hatte

5 77 t a r r Dienge e alte, e u nicht mehr regeFran, W vie Mutter W ſ. als
Modell des Prof. Gräfe bekannt geworden iſt.Die Angeklagte iſt durch eine Strafan hres eigenen

Schwiegerſohnes beſchuldigt worden, geduldet zu haben, daß
nicht nur die Frau des Anzeigenden ihre Tochter Anna

ſondern auch ihre Tochter Bertha ihre Wohnung zu un
ſittlichen Zwecken benutzt habe. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die Angeklagte
wurde z 1 Jahr Zuchthaus verurteilt, 3 Monate wurden

er amoſenRück h ſondersgleichen in ſchen Rechhrerzal-

en

Die Wünſche der Amerikaner bezüglich der
Philippinen. Der Senat nahm am Dienstag mit 26
gegen 22 Stimmen einen von Mac Enuery geſtellten Beſchluß

eng den Feleherrbenege uige verhſege wen den
vertrages werde, denBewohner der Philippinen das Bürgerr v Vereinigten

Staaten zu hren oder die Jnſeln d als inte
grierenden Teil des Gebietes der Vereinigten Staaten zu
annektieren. Es ſei vielmehr die Abſicht der Vereinigten
Staaten, auf den Jnſeln eine Regierung einzurichten, welche
den Wünſ und den Verhältniſſen ihrer Bewohner ent
ſpricht, dieſelben für lokale Selbſtregierung vorzubereiten und
zu gegebener Zeit ſo über die Jnſeln zu verfügen, wie es
für die För der Intereſſen der Bürger der Vereinigten
Staaten und der Bewohner der Jnſeln das Beſte ſei.

Sollie es nicht beſſer ſein, die Philivpiner ſelbſt die
Förderung ihrer Intereſſen beſorgen zu laſſen

s oziales.
Schutz der Handelsangeftellten. Der Vor-

ſtand der Bamberger Ourtskrankenkaſſe richtete an die
dortigen Ladenbeſitzer folgendes Rundſchreiben:

„Seitens der e Aerzte ſowohl als ſeitens der Verwaltung
der Ortskrankenkaſſe Bamberg wird ſeit längerer Zeit beobachtet,
daß die Verkäuferinnen und Lehrmädchen vielfach an Bleichſucht
und Blutarmut, an großer chöpfurg und an Unterleibs-
ſtörungen, an Anſchwellungen der Füße, Krampfadern u. dgl. mehr

—w2 mm „—IVnwr—bat, ſie mit zu nebmen, hatte Pierre es ihr abgeſchlagen. Von
da ab trat eine Verſtimmung zwiſchen beiden ein, die einiges Auf
ſehen in der Stadt, wo alles bemerkt wurde, erregte.

Da fühlte Frau Rochereuil, daß ſie ſich nicht länger ihrenJluſionen n konnte. Die Wagen 5 fie deutlich
vor ſich. Das Unwetter ballte ſich zuſammen. Die Fremden, die
unangemeldet in ihr Haus kamen, die plötzlichen Reiſen ihres
Sohnes. Sie mußte es ſich eingeſtehen, daß Pierre in eine
Verſchwörung verwickelt war. Je Mutterinſtinkt täuſchte ſich
nicht, wie r ihr weiblicher Jnſtinkt ſie nie betrogen hatte,
wenn ihr z ſich in Gefahr befand. Sie las in den Zügen

ierres, wie ſie einſt in denen ihres Gatten geleſen hatte, daß die
tunde der großen Entſcheidung näher rückte.
Sie fragte ihren Sohn nicht, ſie bat ihn nicht, auf ſeine Pläne

r verzichten. Nein! ſie kannte ſeine unbeſiegliche Zähigkeitnd dann ithat er ja auch, was er für ſeine Vieh hielt, und fie

hätte dem Gatten, den ſie verloren, und ihrem Sohne unrecht
geihan, wenn ſie verſuchte, ihn zurück zu halten. Sie achtete ihn
zu hoch, als daß ihr auch nur der Gedanke gekommen, er könnte

wenn er ſich und anderen verſprochen hatte, zu
ndeln.
Pierre Rochereuil konnte alſo einige Zeit lang hoffen, daß ſeine

Mutter nichts abnte. Aber eines Tages preßte ſie ihn beim Ab
ſchied mit aller Jnnigkeit an das c und küßte ihn heiß. Ganz
leiſe ſagte ſie zu ihm: „Sei vorfichtig, mein lieber Sohn Das
37 a gen ehe z dis Tage, di u e cngn ierre en, machte nie eine Anr über cte Befürchtung oder Hoffnungen denn noch

e.e

die Nachricht von dem verfehlten Verſuch des GeneralsMale wie er einſchlug, Le Pierre Rochereuil nicht
in Poſtiers. Er war ſeit acht Tagen verreiß. Sein Name wurde

Zeitungen nicht genannt, er wurde bei den Debatten
nicht e

Eine Woche verfloß. um erſtenmal fragte Frau RochereuilLouis, von dem ſie Laute daß er Verteaute ſeines Bruders

wäre, ob er wenigſteng wüßte, was aus Pierre geworden wäre.
Louis war ebenſo ängſtlich wie ſie. Bei der Abreiſe hatte Pierre

Srndlich in einer Da le Frau Rochereuil wie ſo viele andere
in langer, peinigender lafloſigkeit verbrachte hörte ſie ſacht andie Thür klopfen. Sie ſtand h auf und eilte hinaus, um zu

öffnen. Pierre trat ein. Seine Mutter ſiel ihm um den Ha's,
dann führte ſie ihn an der Hand in ihr Zimmer, wo ſie ihn beim
Schein einer matt brennenden Lampe betrachtete. Sein Geficht
war eniſtellt. Die Züge irugen den Stenipei furchibarer Müdig-

ihm nichts geſagt.

ſie ihn eirmal keit und tieſer Trauer; gbex er ſchien ſeiner Perſon wegen nicht

polizeiliche
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ntl it di es Ar ftre gs n dglaubt auf Erfüllung e ſo beſter hoffen

damit den Ladenmädchen allein ſchon in geſundheitlicher
zweifellos eine Wohlthat erwieſen wird.
äden des langen Stehens ſind ſchon ſo häufig

eree ift e s u gbeſitzer, Sitzgelegenheit zu en, erfo geblieben. er
kann nur eine geſetzliche Beſtimmung Abhilfe ſchaffen.

Wer terroriſiert Eine Schuharbeiterin in Tutt-
lingen erhielt kürzlich ihre Entlaſſung, und die Schuh
ten erhielten zu gleicher Zeit nachfolgende „An-

ed Anzeige ch teile hierdurch höflichſt mit, daß die

ehorwegen amsverweig entlaſſen werden mußte und
demnach 89 6 und 7 r ihr gegenüber in Kraft
treten o

Mechaniſche Schuhfabrik.“
Die 88 6 und 7 lauten, daß die betroffene Arbeiterin

während dreier Monate von keinem Fabrikanten des Ringes
beſchäftigt werden darf.

Volizeiliches und Gerichtliches.
e Auſzug? Im Auguſt v J. forderte der

neidermeiſter Fch. Kroop in der Volksftimme die Mitglieder
des Soſialdemokratiſchen Vereins zu Frankfurt a. M zu einem
Ausflug nach Vilbel auf. Es a darin, der Abmarſch erfolge
um drei Uhr. Die Staatsanw fatt hielt das für eine Auf
forderung zu einem öffentlichen Aufzuge ohne Genehmigung der
Polijei. Vor dem Schöffengericht erklärte Knoop, ſie ſeien auf
preußiſchem Gebiete nicht in Reihe und Gied geweſen, ſondern
einzeln mit Abftänden gegangen. Erſt jenſeits der heſſiſchen
Grenze hätten ſie einen Zug gebildet und dann ſeien ſie unter
Voranmarſch einer Kapelle mit flatternder Fahne in Vilbel einge
ogen. Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei. Gegen
eſes Urteil legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein. Die

Strafkammer verxurteilte den Angeklagten zu 20 Mt. Geldſtrafe
wegen Vergehens v en das Vereinsgeſetz. Jn der Wendung

Abmarſch um drei läge eine Aufforderung zu einem öffen!-
lichen Aufzuge.

Varteinachrichten.

Ein Revolutionsveteran geſtorben. Wieder iſt
einer der alten Achtundvierziger aus dem Leben geſchieden. Ge
noſſe Friedrich Schlimmer, Tiſchler in Kaiſers lautern,
iſt am Montag im Alter von fiebzig Jahren geſtorben.
Schlimmer, zu Zweibrücken geboren, diente beim Ausbruch der
Revolution in der Pfalz im 9. Jnf.- Regt. in Landau, ging zu
den Rebellen über, wurde in dem Entſchiduwgsgefecht bei Wag
häuſel durch einen Säbelhieb über den rechten Arm ſchwer ver-
wundet, flüchtete in die Schweiz und wurde als er pater von
Heimweh getrieben, zurückkehren wollte, beim Ueberſchreiten der
Grenze verdaftet. Vor das Militärgericht geſtellt, wurde er, weil
er in der Revolutionsarmee eine Charge bekleidet hatte (er war
unter dem zur Revolution übergegaegenen und ſpäter dafür in
den Landauer Wallgräben erſchoſſenen Leutnant Graf Zugger
Sergeant geweſen), zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilt
Nachdem er 9 Jihre 8 Monate Verbüßt hatte, wurde er begna-
digt. Während ſeiner Strafzeit zog er ſich auch noch 14 Tage
Dunkelarreſt zu, weil er einen ſeiner Schickſals genoſſen der die

aft mit ihm teilte, den Rechtsanwalt Zinn, der für irrſinnig er
järt wurde, von der Zwangsjacke, die man ihm angezo zen hatte,

befreite. Schlimmer, der während der ganzen Dauer ſeiner Straf
haft Feſſeln an den Füßen trug, hatte zeitlebens an den Folgen
des Zuchthauſes und der ihm darin zu keil gewordenen Beband-
lung zu leiden. Durch Krankheit verhindert, konnte er voriges
Jahr der 50jährigen Gedenkfeier der Märzrevolution nicht mehr
beiwohnen. Nun iſt er, kurz vor der 50jährigen Wiederkehr der

[f-„J Junruhig zu ſein. Er küßte ſeine Mutter noch einmal und ließ ſich
in einen Stuhl fallen, während er leiſe ſagte:

„Tot! Sie ſind tot! Alle drei!“
„Fürchteſt Du etwas Wirſt Du verfolgt fragte Frau

Rochereuil.
Er machte eine Bewegung, die ausdrücken ſollte, wie gleichgiltig

es ihm jetzt nach dem Untergang aller ſeiner Hoffnungen nach
der Niederlage und dem Tode von Malet, Guidal und Lahrin
war, ob er ſich in Gefahr befand oder nicht. t

„Aber ich, unglückſeliges Kind,“ ſagte Frau Rochereuil in traurig
w. 1 1 Tone, „denkft Du nicht an mich

„Es iſt wahr, Mama, verzeih mir
Bei dem Worte „Mama“ ſah Frau Rochereuil die Vergangen-

heit vor ſich aptelgen ihren Gatten in ſeiner Jugend und Kraft,
den Sohn auf den Knien, der die erſten kindlichen Laute ſtammelte.
Sie konnte eine Thräne nicht zurückhalten.

„Verzeih' mir,“ ſagte Pierre, „ich bin ſo verzweifelt! Nein, Du
haſt nichts zu an ten. habe fliehen können. Dank einem
wunderbaren Zufall bin gerettet worden, jetzt kümmert die
Pol'izti ſich nicht mehr um mich. Aber ſie, ſie ſind tot, gefallen
unler den Kugeln der Soldaten Napoleons

Er ſtockte einen Augenblick in biitere Betrachtungen verſenkt.
Frau Rochereuil ehrte ſeinen Schmerz und ſchwieg ebenfalls.

„Ach!“ rief er, plötzlich aufſpringend, „ſo nahe dem Triumph!
Es iſt, um mit dem Kotzf gegen die Wand zu renven! Ach!
ſein Stern bleibt ihm immer treu! Alle, einer nach dem andern
geiroffen, mein Vater in Anjouge, Qudet in Wagram, Malet in
d Vgre von Grenelle Aber ich, ich lebe, und werde ſie
rächen!“

Am nächſten Tage erſchien Pierre Rochereuil ruhiger. Er be
richtete ſeiner Muitter, Louis und dem Abbe Georget die Einzel-
heiten über die Hinrichtung Malets und ſeiner Mitangeklagten.
Er erzädlte ihnen, wie der Geveral nach zwei Salven wos lebte
und erſt mit Bajonettſtichen getötet wurde. Von ſich ſelbſt und
ſeiner Beteiligung an der Sache ſagte er nichts. Er verſicherte
ger Rochereuil nur von neuem, daß er nicht kompromittiert wäre.

n der That geſchah es auch erſt einige Monate ſpäter, daß
Rochereuil und Abbe Georget infolge von Berichten an das
Generalpolizeiminiſterium, deren Verfaſſer man nicht kannte, ver
haftet wurden. Jn einer ſo delikaten und wichtigen Sache traute
man den Behörden von Poitiers nicht. Ein Unterſuchungsrichter
wurde von Paris aus geſch ckt.

Frau Rochereuil trat nun wieder den Weg nach dem Gefängnis
an, den ſie ſo genau kannte.

(Fortſetzung folgt.)

reren

r



Flls hadiſgen Neweinfion verſchieden. An ſeinem Grabe ſieht erſammkungsberichte. 1 Der Hihtbahwärter Kilian und ba Brauer (Zſcherben und GroßS chteTotenliſte der Partei. Ja Braunſchweig ſtarb t. Fabrik Land und Hilfsarbeiter Am 11. Februar fand Dem Fleiſchermſtr. Mey eia S Sieruſ 2 Sigerren u
der Seither Augen annt Diethnt da Weleä *ze e r cceeeal e n e b n e u B. Zen e er e er

e h e e i e jene Se e e ten et h a ete e e e e e e e leunablaſſig thätig o verfloſſenen Raffineriearbeiterſtreit etrachten. i e Sie We Aroccyholz geb. Laur, 73 J (PLeipzigersr. 10), Der Hilſze Die Hraunſchweiger Senoſſen verlieren in ZSericht des Maner Dugge der iweag 7 W. un er r rn n Sbraven, ehrlichen Vortämpfer. Die Leipn et e e a et ugenoſſen und die dortigen organiſierten Tbvpfer ab S ſer, i u encure, braden Genoſſen zu bedauern des Topfers Rud. Wagrer. hen Sietſchmang an Bereünac tie Die zol: Be e. n Grete S et Bee 8 Sind Be t
Bei ſeinem Begräbnis, das am vergangenen Sonnabend legen Krüber Wilisdorf und M R di z im vom 11 bis 14 Fest sand, ereignete ſich wieder eine jentr w derwärtigen Szenen, wie Punkt Verſchiedenes winden uns r cent e a r ne i Zeit Se e e ſtr. 5 und

z v rgeh en Eſnige Freunde ſcließung einiger Mitglieder aus Lerkent Kinſimuig lz- h 6). Der Stukkatenr Witwer und B. Hammer (Gittenndſt 45 aus
wollten ben Thee be Ferne r beerdigt wurde eſchloſſen wurden Paul Nitſ e, Hermann Veit und Wilhelm Sdoren: Dem Bautechniker Kreutzberg eine T. (Burgſtr. 14). Dem Hand arbeiter
men, wurden aber r den ber in r r tolze, weil ſich ſelbige des Verrats und Beirugs am Verband WMehlhoſe eine T. (Trothaerſtr. 27). Dem S. ſchierſätrer Berger eine T. (Gr. Brunnen

ufter e daran ſchuldig gemacht haben. Ferner wurde beſchloſſen, einen Kollegen 3grhindert. Die Kirchenmänner brauchen ſich wahrlich nicht zu S nächſten Verſammlung ſchriftlich einzuladen da auch er den Seſtorden Der frühere Landwirt Rhenins, 57 J. (Adolfar. 6). Des verſtorbenen
Bäcker ä „10wundern, wenn ihnen immer mehr den Rücken kehren. erbandsintereſſen zuwider gehandelt haben ſoll. Ferner wurde am zeamzte i de vis 11. Februar.

Gegen die Gemeinderatswahl in Lößnitz (Erz- ein Antrag des Kollegen Emmrich, Abbaltung eines Vergnügens i t Wer et d Anna ir eine re e nr Fern der Freigabe der deſizen Zahlſtelle eirſumetg en t neten e
Die

e

KCeboren Dem Arbeiter Reichſtein eine T. Dem Reiſenden Sckaller eie n e Zettel verausgabdt hatten. e genommen. A. Former Kahnt ein S. Den ler Kroſſe ein S. Dem Lrkcutre
jauptmannſchaft ha es Proteſt als unbegründet zurück Standesamtliche Nachrichten. Dem Ardeiter Simog eine T. Dem Arbtiter Frank eine T. Dem Schloſſer Schumann

eine T. (Rasberg). Dem Arbeiter Seidel ein S. Dem Schmied Voigt eine T.gewieſen, weil weder in der revidierten Städteordnung, noch imt Halle, den 15. Februar. Seſtorben: es Schmied Nictzoid S., tolgeborer. Auguſte Emtlie NieOrtsſtatut eine Vorſchrift über veſtimmie Farbe der Stimmzettel Aunfgedoten: Der Bahnarbeiter Max und Minra Laue Schülershof 10 u. Frieſen- Große, 26 J. Ja Anna ine 3 J. Friedrich Auge Ezold, 82
vorſindet. Formell hat die Kreishaupimannſchaft recht, es ſtraße 8). Der Poſthilfsbote Lätne uns Marie Häntze (Halle und Seeben) Der Adolf Schilde, 89 J. Die Witwe Menge geb. Zehmiſch, 58 J. Des Arbeite Freyderg

ieht keine Vorſchrift im Geſctz, die das ſchofle Verhalten der Maſchiniſt Ritter und Maria Halm (Began und Hall). Der Hilfsbahnwärter Wirgand S, totgeb. Des Maurer Schüler S., totgeb. Boaul Aifred Scheller, 1 J. BerthaRraltiongare verbietet und Jda Stade (Ahlzdorf). Frida Lätzſch, s Mon. Der Reſtauratenr Vach, 62 J. Tie Witwe Rohland geb. Lempe,
Eheſchliezungen: Der Handarbeiter Lohſe und Klara Krol Leipzigerſtr. 64 und 84 J. Robert Max Gärtner, 9 Mon.

e

88 S t S S
schwarz und farbig Kaufhaus

in großer und reichhaltigfter Auswahl

empfiehlt zur anion Leipzigerstrasse S7.
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7 D eTurn- Verein „Jahn“, Merseburg. Stadt-Sheater zuale.s
Sonntag den 19. Februar nachmittags 52 Uhr 6 r. x e Servorſtellung bei aufgehobenem ePartie mit Damen nach Ober-Benna, en nennen Zur Konfirmation

Hierzu laden wir alle Freunde und Gönner der freien Turnſache freund Die G eis aKchſt ein. Abmarſch vom Kinderplatze. Zahlreiche Beteiligung wünſcht S Konſirmanden- Anzüge in Kammgarn v. 12 M. an. S Jt Der Vorſtand. oder: Eine japaniſche Theehausgeſchichte. Konſirmanden- Anzüge in Cheviot von 9 M. an.
Bei ungünſtiger Witterung findet die Partie per Bahn ſatt. Be Th F Th t l Konürmanden- Anzüge in Stoff von 8 Mark an.al Iad- ea er. S Sämtliche Herren-, Knaben- u. Arbeiter-Garderoben

40 Se Ur'g, u Sonnabend den 18. Februar 1899 in grösster Auswahl zu bekannt billigsten Preisen. J
Zu dem am Sonnabend abends von W Uhr an ſtattfindenden e 3 a z a. Guustaw Reins el

roßen Preis Turnier Sonage n Marktplatz im Roten Turm vis-à-vis der Hirsch- Apothekoe, f
S ladet Freunde des Skatſpiels freundlichſt ein Der Juhaber. Hierouf: Madame Vonivard. e S e S

Thüri nger Scochloss, Vurgtheater, Ciebichenſtein e eGroßartig! Senſationell! Großartig! Hoheſtraße 1-3. Le in.Sonnabend den 18. Februar Schmidis Garten (Inh. E. Schmidh. S H. Dessauersitr. 4. S N. ne
Großes Zylinder- eſt. Freitag den 17. Februar 1899 Sonnabend den 18. Februar Sonntag d. 19. d. Mts.

i e Unterhaltung. Selbſtgebackene Pfannkuchen, D fü ſte Leutnant gr. Narren- Abend ladet zumſowie hochfeine Würfſtchen. er jung M e tisEs ladet freundlichſt ein Fr. Schneeckenburger. Sonnabend den 18, Februar 1899 W Koppen gratis. r 5 v 300 ſ ggt

ſt r S Zum 20. Male: Sountag den 19. Februar eälh. Hinzes Restaurant, D r e y f u 8 r. Bockbier und 8speokknehen. h und Speckkuohenr. Ulrichſtraße 50 Es ladet ergebenſt 37 nſe,s ergebenſt ein Zachäus.O. nieä Vorſtellung. WSonntag den 19. gr. Familien und Geſellſchafts Abend. n S S nſbesin d ſt Faniitue ind Erſelſtents- Abend. Tpollo- Theater. Fnnernana Bestaurant g. Kete Nefaurant
Lager und Bockbier aus der Halleſchen Attien-Brauerei.R gecanee und Bekannte werden hierdurch gebeten, dir zu unterſtützen. Telephon 183. Sonnabend den 18. Jebruar Heute SonnabendAchtungsvoll in. Hinze. Neuer Spielplan! gr. Narren- Abend. gr. Hockbier Feſt.

C

r Beh nt: „Der Es ladet freundlichſt ein rBestaurant zur I oOSst ne D e f 9k Bor ouise. zür gemtliche Unterhaltung iſt beſtens
Alte Promenade 34. anz Humoriſt. 2 a Trito, 9Gonn e 18. Februar 1899 Herren 1 Dame in Balltoilette phäno- Reſtaur Zur Salzquelle F r S Fratie. Wer i
S l b d it menaler Luftakt. Soeurs Arriazi, r z ogroßer raunt tengben n 7 r 9 1s örrar er Obige-3 2 arlon und Stehrson, oymnaſtiſcht- Sonunkag den 19. SBockbier Ausſchank. oben Unn Bonn meler ger en Abend. S RestaurantMützen gratis. six Smliams, Gertlemanüfrobaten. S am ten- en V zur Stadt ansfeld 3

Für Unterhaltung iſt geſorgt. Hermann Müuer. u. r ff. Freyverger Pilsener. Gute Speisen. d r Ala 22
i üleri Degen- Es ladet freundlichſt eineiten e u jetleb en Soich le ſchen Se fanorcitt W. emer. Sonntag den 19. Jiebruar

D Fani aiway, das muſikaliſcheUniverſal Genie mit einen Waggon voll Restaur. von 0. Lausch. gros
Anſer Maskenball De h u genu Wot Lridecſrate s arren- Abend,Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Ukr. Sonnabend und Sonntag wozu freundlichſt einladet

en

S adeg be v. im Saale des SW findet beſtimmt am x r m Saale de Da eſt. Bockbier Speckkuchen. G. Rüulter-
ierzu ladet lichſt eiWalnala-Iheatern e Weckmnratien ar Peilage.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Comtesse de X. (die geheimnis-volle Dame mit der M ske) Lowen Nach beendeterbändiger n, mit ihrer Gruppe in Freie ß

heit dreſſierter Löwen. (Senſationell S eDie drei Renaräs, Bravour-Gym S tnaſtik r an der perſiſchen Dopvelſtange c STheo HMüitons, exzeniriſche Bra- S

vour Gymnaſtiker am dreifach en SReck KHKrothers Darnley,W e stelle ich einen grossen Teil meines Warenlagers enorm billig zum r e 50.

)eltoreliä Trio, 5 nſer erwandlungsFantaſten. Die Roberts- unſer füſſigTruppe. Schatten Pantomimiſten. a T r z tDas Jmlian-Ssextett. engliſche Tanz eSängerinnen. Frau Lueie DBuncau- h ſtillt augenblicklich jeden Zahnſchmerz,

Familien- Abend.
Sonnabend den 18. Februar

GBot-Hier und Speckkuchen,
ſowie andere ff. Viere.

S Für Unterhaltung wird geſorgt, e
Es ladet hierzu ergebenſt en

UIImann.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
B. Osterloh,

v

Chambers, Konzert- u. Liederſangerin. à Flaſche 35 nur bei
Achtung! Achtung!g Trotha 9Sonntag d. 19. Februar 1899 Keine Auswahlsendung!

er en hafteſten Schuhwaren Wie bekannte 7 Leipzigerstr. Verd. 101Hierzu ladet ergebenſt ein a I O s 8 r 2 opPpe-0. Meyer „gur Granate S h G S e Kl. Ulrichſtraße 12.Oeißri le S Klempner, WLeihrichs Keſtaur., Verlinerftr. 30. S S erſahren in Gas M aneheh geſucht. 2
Sonnabend e e d See i F. ahndorf, Gr. Sieinſraße.Familion-Abenä und Bookbier- Fest

ſng Dumgrige Original Ge S r Man beachte die Preise in meinen Sehaufenstern. We 8 E. Walther's Nachf.,
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. e Nur Barverkauf! Kein Umtausch Kein Rabatt! e Moritz winger 1 und Steinweg 26.

Wo kauft man die billigſten u. dauer-



Konſumverein für Giebichenſtein u. Umgeg.

Eleg. Jacrkettanzug in hell und
mittel habannafarbig, Facon
Aurora, nur 22 M.

Modefarben, Facon Seckbach, nur

25 M. eFerner offeriere:

anzüge à Stück 8, 10 u. 15 M.
ſonſtiger Preis bedeutend höher. Z
Konſirmanden Anzüge

in von mir voch nie gebrachter
großer Auswahl, in nur halibaren

Stoffen, à 8 10, 15, 20 u. 25 M.
W Zu jedem Anzug einen Hut

gratis als Andenken.

Für Arbeiter
ſind enorme Vorräte in engliſch

E. G. m. b. II.

Tagesordunng: 1. Beſchlußfaſſung über Grundſtücks Erwerbung. 2. Einführung der Sonptagsruhe. 3. Be

T litt In Holzarbeiter-Verband, Zeitz.GOIEASGER.
Tagesordnung: 1. Verbands-An-

noſſe A. Weissmann qus Halle. Die Ortsverwaltung.

Liebenauerftrafze, Sonnabend den 18. Februar 1899

Alle Jntereſſenten ladet zu pünktlichem Erſcheinen ein
in HerrenAnzügen, Jackett- und

geſtellt

Ulrichſtraße 36,

Die Kollegen werden erſucht zahlreich zu erſ deinen. Der Vorſtand.

Da über das Regplativ eines Arbeitsnachweiſes Beſchluß gefaßt werden

W öffentliche

Montag den 20. Februar abends S Uhr im Vurgtheater zu Giebichenſtein,
Hoheſtraße 13,

a tli h 0 V2ausserordentliche General -Versammlung.
ſhlußfaſſung über eingegangene Prtitien der Verkaufsſtellen Inhaber betr. Einziehung der Verkaufsſtellen. 4, Antrag
des Genoſſen Herm. Stropp betr. Kündigung der dritten Hypothek.

Der Vorſtand.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Miätglieds Karte.

Sonnabend den 18. Februar 1899 bei
Meinecks, Scharrenſtraße

Sonntag den 19. Februar nachmittags 4* Uhr in Frödes Gaſthaus Versamm lung
e Volks Verſammlung gelegenheiten. 2. Fragekaſten. 3. Vergroße bl 9 er tmin un 7 kanf des alten Verdandsſchrankes

Tagesordnung: Deutſchland unterm Zuchthauskurz. Referent: Ge Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Alle Freund, Parteigenoſſinnen und Genoſſen ladet hiermit freundlichſt

ein Der Einberufer. Radewell 9 9

Sonntag den 19. Februar nachmittags 5 Uhr auf Preßlers Berg, D Zur „Deutſchen Eiche“, W

923 große öffentliche gr. Narren Abend.
W 1 h9]à9hnnqhqà]c]chccche—Böttcher-Verſammlung.

Tagesorduung: 1. Unſere Lohnfordezungen. 2. Verſchiedenes. N 5 uh 5 1 5 n

e Der Eiunberufer.M Fil g Rockfocon, find wieder eingetroffen e2 und bereils zu nachſtehenden billi-la er t a e a e a. w gen Preiſen zum Verkauf aus
Sonnabend den 18., Februar abends S Uhr bei Streicher, Kleine

J Eleg. I rrgnang r

2 2 J Facon Turtello, nur SMitglieder-Versammlung. e
Tagesordnung: 1. Anſnahwe neuer Mitglieder und Entgegennahme

von Belträgen. 2. St. Aungnabme zum Provinzialtage. 3. Verſchiedenes.

A.Stealclkatenre,.
Sonnabend den 8 Februar im Reſtaurant zur Salzquelle

Verſammlung.
ſoll, iſt das Erſcheinen aller Mitalieder notwendig. Der Vorſtand.
Freitag den 17. Februar abends 7 Uhr im Reſtaurant Händelpark

zt ieinsetzer-Versammlung9

Esz iſt PfliSt eines jeden Kollegen, zu erſcheinnn Der Einberufer.

J Manchefter-, Cord-, Zwirn S
hoſen auf Lager und ſtellen ſich
die Preiſe wegen der darin gemach

ten großen Käufe und Abſchlüſſe

Kesselschmiede und Nilfsarbeiter.
Sonnabend den 18. Februar abends S Uhr in der Moritzburg

Verſammlung. (in nur ſeit Jahren von mir geführ-

Facon Montevitio, nur 18 M.

Eleg. Jackettauzug in glatten

1VPoſten zurückgeſetzter Jackett n

Leder-, deutſchen Lederhoſer,

Söilanz
des Konſum- Vereins Osmünde und Umgegend

(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflich!)
für den 1. Geſchäſtsabſchluß v. 17 April 1898 bis 30., Sept. 1898

Aktiva Paſſivg.1. Utexſilitn-Konto 748,73 .4 1. MitgliederAr tetl-Konko 1629,
Abſchreibung 10 74 87 673 86 d enggrto a 5

2. EinrichtungsKonto 150, 4 3. KreditoreuKonto 21551
Abſchreibung 10 14—. 126, Ueberſchuß 2719 66

3. Warenvorräke v. 30. 9, 1898 4148 67

4. Vebitoren-Konto 52 405. KaſſaKonto 2685 247686 17 7686,17Die Genoſſenſchaft beſtand am Jahresſchluß, 30 Sept. 1898 aus 106 Mitgliedern.
Der Geſamtbetrag des Seſchäftsguthabens beträgt 1629 Mk.
Die Haftſumme aller Genoſſen beträgt 2650 Mk.

Oemünde den 17. Februar 1899.
Konſum- Verein Osmünde und Umgegend.

E, G. m, b. H.
Der Vorſtand.

Albert Hartwig. Sander. Kind.

Du horcks Restaurant und Gartenlokal,

d Kurzegaſſe 2.S Sundhend u. Sonnteg Jamilien Abend.
Anſtich ff. Bockbier von H. Freyberg.

e Vockmützen gratis.S M. Borck.Es ladet ergebenſt ein

Gramci Restamramt,
19 Zwiugerſtraße 19.

Sonnabend den 18. und Sonntag den 19. Februar 1899
Naſen- Kbend.

Der Beſitzer der driginellſten Naſe erhält eine Flaſche Wein.
S Pökelknocheneſſen und friſche Pfaunkuchen.

a u früh Wurst-Auskegeln. WZahlreichem Beſuch ſieht gern entgegen
Achtungsvoll c. Sehwidt.

u ts

Nur dauerhaft u. gut gearbeitete Schuhwaren t
V zu ſergbgeſees iayerken Dreiſen Wo

bei Rich. Schwenke, Ranniſcheſtr. 3.
War mögren s

9e Se h S9
Uhrenfabriklager Gr. Steinstr. 47

den Vorzug geben? Ganz einfach! Weil die Firma neben
den beispiellosen billigen Preisen eine nach allen Seiten
bekannte Reellität seit langen Jahren führt und sich damit
einen stetig wachsenden nicht unbedeutenden Kundenkreis
erworben hat.

Neue Feder 1 Reinigen der Uhr 1 M., Neuer Cylinder
2 M., Glas 10 Pfg., Zeiger 10 Ptfg., Uhrring 10 Pfg., Uhr-
gehänsse 15 Pfg., Schlüssel 5 Pfg.

S Jede Reparatur wird von mir selbst kontrolliert; leiste
somit reelle Garantie. Konsum-Alitglieder erhalten 10 Rabatt.

ähS«|f, W
Halle a. s., den 15. Februar 1899.Tagesordnung: 1. Vortrag üder Thomas Münzer und die Bauern Qualſitä akriege. Referent: Genoſſe Jakobi, 2. Erledigung der Anträge von letzter Ver ten erprobten Oualitäten) wirklich

ſammlung. Der Vorſtand.Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Mitglieder erſucht, pünkt
lich und zahlreich zu erſcheinen.

Naturheil- Verein, Giebichenſtein.
Hente Sonnabend abends S Uhr im Gaſthaus „Zur Sonne“ S

W enrssamenluumg
Tagesordnung: Wichtige Vereinsangelegenheiten,

Der Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Interessen der Schlosser,

Dreher und verwandten Zerufsgenossen.
Sonnabend den 18., Februar abends 8 Ahr im Reſtaurant Händelparkne ſereins-ersammiung.

Deutſche Lederhoſen à 1 2,2

J 2 u. 3 2/2

Deutſche Leder Cöperhoſen
Qual. III nur 2 M.

III nur 2 W.
I nur 3 M.

Lederhoſen, glaites Gewibe in 9
J 16 verſchiedenen Farben, Spez.
J darin ſchwarz: nur 4 M.

Hamburger Lederhoſen mit Latz
urd Ledertaſchen noch zu alten
Preiſen.

Arbeiterweſten von 80 Pf. an.
W Ein großer Poſten Männer-Bar-
J chent-Hemden, 109 cm lang,

à 85 Pf. I. 1.15, 1.50 M. e
Ein Poſten Herrenmützen à Siück

30 Pf., 50 Pf., 75 Pf. u. 1 M. J
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Verſchiedenes. Gelegenheitskauf.
Zu regem Beſuch ladet ein Der Vorſtand. F Ein Poſten blaue Montenr An

i t Hof ſt SEin großer Poſten Hoſen auf denMersehbiuurge J Weg und zum Ausgehen à Paar
nur 2 M. G in den neue
en Muſtern. W

Schuhwaren
für Männer, Frauen und Kinder

in großer Maſſen- Auswahl
zu anerkannt billigen Preiſen.

Auf

Montag den 20. Febr. abends S Uhr im Yteſtaurant „Gute Quelle

öffentliche Mieter-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Beratung der Statuten. 2. Wahl des Vorſtandes.

Das Komitee.

Zeitz. Schützenhaus. 7Zeit.
Eonnabend den 18, Februar 1899

gr. humoriſtiſchtheatral. Geſangs Konzert

unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerchor Mitglied des Oſt
Thüringer Arbeiter-Sängerbundes) und der Kapelle des Hr. Beckert.

Zur Aufführung gelasgt u. a: „Die Heiligkeit der Ehe“, Luſtſpiel in
1 Akt. „Lerzesſfreuden“, kumoriſtiſche Geſanzs Quadrille für Männerchor.
„Rekrut Dunzels erſter Strafrapport“, humoriſt. Duoſ,ene für zwei Herren, uſw.

Zum Schluß: „Die Dicke“, Schwank in 1 Akt.
Anfang abends Punkt 8 Ukr. Anfang abends Punkt 8 Uhr.

Nach dem Konzert B A L L.
C. Itnandl. Der Vorstand.Programms ſind bei allen Mitgliedern und am Saal Eingang

zu haben.
Jerband der Cexlilarbeiter, Fil. Giebichenſtein.

Sonnabend den 25., Februar im Tinzer GartenK Narrenkränzchen. R
Hierzu ladet ein Das Komitee.

Re
W Reiſekörben,

Opernguckern, Taſchenuhren für
herren u. Damen, Weckeruhren
rlaube mir aufmerkſam zu machen.

Ein Verſuch überzeugt
einen jeden und iſt von dauernder

Verbindung.
NB. Rabatt bei Varzahlung

wird ſofort bei Einkäufen in bar
ausgezadli und zwar dieſelben Pro

I ſchäft u. ſ. w.

kenner'sKaufhaus
nur 14 Marktplatz 14,

Ecke Kühler Brunnen,
part. u. 1. Etage.

billig.
I Zwirnhoſen von 2, 2 3 u. S

3 M

8

nebst eigener Reparatur -Werkstatt

die Auswahl in Holz und R
ſekoffern, Reiſetaſchen und

ente wie in jedem Konſum Ge

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt G roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Geschäfts Cröffnung.
Einem geehrten Publikum von Hafte und Umgegend beehre ich

mich ergebenst anzuzeigen, dass ich mit heutigem Tage

Magdeburgerstrasse 27
(zw. den Königl. Klinken und dem Walhalla-Theater)

eine Fahrrad und Nähmaschinen-)andlung

eröffnet habe.
Mein eifriges Bestreben wirä sein, meinen werten Kunden sowie

Bekannten nur vom Besten zu lietern.
In der IIoffnung, mein Unternehmen gütigst unterstützen zu

wollen. zeichnet Hochachtungsvoll

9962 e

J. F. Schulzes Venchenseffenpuſver
iſt ein höchſt wirkſemes, preiswertes, unſchädliches Waſch und Reini-
gungsmittel mit lieblichem Parfüm,

F. Schulze echte Plfenbeinseifo
wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer b
liebter und geſuchter als ſparſame Handwaſchſeife.

Ixa

Weiss emfels
kaufen Sie

Konfirmanden Anzüge
hervorragend zilig und gut

t

Max Friedländer,
Ecke Mikolaistrasse.

e
Gr. Rurgstragse.

t r
9 u Weißenfels e
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